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Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


M. Dukes in 


VIII. Jahrg. 


Abounements⸗Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten und Alle, 
die es werden wollen, erſuchen wir ergebenſt, die 
„Thorner Preſſe“ recht bald beſtellen zu wollen. 

Dienſtag am 30. d. Mts. endet dieſes Quartal 
und vermögen wir nur dann unſeren Abonnenten die 
„Thorner Preſſe“ mit einem neuen vielfach verbeſſerten 
„Illuſtrirten Sonntagsblatt“ ohne Unterbrechung 
zuzuſenden, wenn einige Tage vorher darauf abonnirt 
worden iſt. 

Der Abonnementspreis pro Quartal beträgt 2 
Mark inkl. Poſtproviſion. 

Beſtellungen nehmen entgegen ſämmtliche Kaiſerl. 
Poſtämter, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 

Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinenſtraßſe 204. 


* England und das Hklavendekret des Sultans 
von Hanfibar. 

England iſt offenbar hereingefallen. 

die Suppe auseſſen, die John Bull eingebrockt hat. Thatſäch⸗ 
lich beſitzt England bereits das Protektorat über Sanſibar. 
Nachdem Deutſchland einmal der Uebernahme des engliſchen 
Protektorats über Sanſibar durch Vertrag zugeſtimmt hatte, 
hatte es kein Intereſſe daran, den Bemühungen Englands ent⸗ 
gegenzutreten, die darauf gerichtet waren, den britiſchen Einfluß 
auf dem oſtafrikaniſchen Inſelreiche zum überwiegenden zu 
machen. Als Sultan Seyyid Ali das bekannte Sklavendekret 
erließ, folgte er ſicher nicht dem eignen Triebe, ſondern er han⸗ 
delte als Marionette Englands. Wie verfehlt das Dekret war, 
das zeigt die Darſtellung, welche im „Reichsanzeiger“ von den 
thatſächlichen Verhältniſſen gegeben worden iſt. Es war einfach 
undurchführbar. Die „Rathgeber“ des Sultans mochten ge— 
meint haben, es ſei völlig ausreichend, der Welt zu imponiren, 
wenn der Erlaß als erſter befreiender Akt Englands auf dem 
Papiere ſtehe. Es war noch keine 14 Tage ſeit Veröffentlichung 
des Erlaſſes verfloſſen, als ein zweites Dekret erſcheinen mußte, 
welches das erſte ganz bedeutend abſchwächte. Von dieſem 
zweiten Dekret iſt in der engliſchen Preſſe gar keine Rede ge- 
weſen. Es waren damit ja auch kein beſonderer Staat zu machen. 
Leider gelang es aber nicht, der Welt die Augen darüber zu 
ſchließen, daß in Sanſibar der Sklavenhandel luſtig weiter: 
blühte, ja, wie es ſcheint, größere Dimenſionen annahm, als 
vorher. Da ſollte nun Deutſchland als Sündenbock herhalten. 
Die deutſche Regierung hatte das Dekret in dem unter deutſcher 
Verwaltung ſtehenden Küſtengebiet nicht in Anwendung gebracht, 
weil es auf deutſcher Seite nicht Sitte iſt, mit Geſetzen und 
Verordnungen potemkinſche Komödien aufzuführen. Wenn auf 
deutſcher Seite Geſetze und Verordnungen gemacht werden, 
dann werden ſie auch ausgeführt, und Beſtimmungen, von 
deren Unausführbarkeit man von vornherein überzeugt iſt, 
werden nicht erlaſſen. Deutſchland mußte alſo Schuld daran 


Lisbeth. 
Eine romantiſche Erzählung aus dem Alltagsleben von Z. v. R. 
5 (Nachdruck verboten.) 


Nun ſoll Deutſchland 


(9. Fortſetzung.) 

Lisbeth öffnete das Fenſter — Luft, Luft rief es in ihrem 
Innern; es war, als ob die Blutwellen ſie zu erſticken drohten! 
— — Sollte ſie dem Vater Mittheilung über den Vorfall 
machen? — Sein Benehmen, ſeine Aufregung hatten ſie belehrt, 
was von ſeinem Jähzorn zu fürchten! Sollte ſie den Bruder 
bitten, durch ein offenes Geſtändniß der Schwere des Geſetzes 
zu begegnen? Sein Betragen vor einer Stunde hatte ihr gezeigt, 
was augenblicklich von ſolcher Bitte zu erhoffen, es hatte ihr 
bewieſen, wie ſchnell die Rathſchläge des verhaßten Gefährten 
in ſeiner Seele Wurzel geſchlagen. Und doch ahnte ſie, wußte 
ſie glücklicher Weiſe, es war eine Verirrung, eine unbezwingliche 
Leidenſchaft zu ſeinem früheren Beruf, die ihn auf Abwege 
geführt. Aber ſie wußte auch, daß ein andrer feſterer Einfluß dazu 
gehören würde, ihn wieder auf den rechten Weg zu bringen, 
und daß der erzürnte Vater jetzt wohl nicht dazu geeignet. 
War niemand, der ihr rathen und helfen konnte? Sie ſann 


Be le 

Plötzlich kam ihr wie ein Licht im Finſtern der Gedanke, 
ſich an Herbert zu wenden. Wenn jemand in der Welt ihr 
rathen, vielleicht helfen konnte, ſo war er es, mußte er es ſein! 

Der Gedanke, ſo blitzſchnell er gekommen, drängte durch 
ſeine Zweckmäßigkeit zu raſcher Ausführung. Ja, er war in 
Wahrheit ein Licht im Dunkeln! 

Es war ihr jetzt ordentlich lieb, daß durch die Rückgabe 
des armſeligen Seidentüchleins jedes Band, jeder Faden zwiſchen 
ihnen zerſchnitten, ja mit derſelben vielleicht jede Erinnerung 
an ſie im Geiſt des jungen Mannes ausgelöſcht ſei. Es war 
ſo viel leichter, ſich mit ſolcher Bitte an einen Fremden zu 
wenden, als an jemand, der, den — — — Wie verwirrten 


ſich ihre Gedanken, ſie war es gar nicht gewöhnt, ſich auf Ab⸗ f 


fein, daß das ſanſibaritiſche Dekret ſchmählich verunglückte. Die 

Konſtatirung der einfachen Nichtübertragung des Dekrets auf 

| das deutſche Küſtengebiet genügte aber noch nicht, um die 
Schuld Deutſchlands in den Augen der Welt recht eklatant er: 
ſcheinen zu laſſen. Wozu hat indeß John Bull die große Re⸗ 
klame⸗Trompete „Times“! Auf eine Uebertreibung, ja auf eine 

bewußte Unwahrheit ſelbſt mehr oder weniger kommt es den 
Korrespondenten des Londoner Weltblatts nicht an. Es wurde 
nun die große Lüge in die Welt hinausgetrompetet, der ftell- 
vertretende deutſche Reichskommiſſar in Bagamoyo habe eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher er den Sklavenhandel an der 
deutſchen Küſte ausdrücklich geſtatte. Damit hoffte man gleich): 
zeitig zu erzielen, daß ſich die Augen der Welt von der eng⸗ 
liſchen Einflußſphäre ab- und der deutſchen zulenken würden. 
Wir ſind weit davon entfernt, anzunehmen, daß die engliſche 
Regierung an dieſem Treiben irgend wie betheiligt wäre. Die 
engliſchen Geſellſchaften aber haben bewieſen, daß ſie interna⸗ 
tionale Rückſichten für ihren Theil nicht kennen. Es wäre nicht 
unmöglich, daß in der That im deutſchen Küſtengebiete ge: 
fälſchte Proklamationen verbreitet worden wären. Iſt dies der 
Fall, ſo können wir nur wünſchen, daß die Urheber derſelben 
entdeckt werden; die „Times“ wird ſich dann freilich nicht 
ſonderlich beeilen, dieſelben namhaft zu machen. Zum Schluß 
noch eine Bemerkung: Nachdem ſich der engliſche Einfluß in 
Sanſibar ſo ſtark erwieſen hat, um den Sultan Seyyid Ali 
zum Erlaß eines Dekrets zu vermögen, mit dem er quasi 
Selbſtmord begeht, wird es dem engliſchen Einfluß auch ein 
Leichtes ſein, ſeine vertragsmäßige Verpflichtung Deutſchland 
gegenüber zu erfüllen und die formelle Abtretung des Küſten⸗ 
gebiets der deutſchen Intereſſenſphaäre an das deutſche Reich zu 
bewirken. Hoffentlich wird es dieſer ſeiner Aufgabe recht bald 
gerecht. 


Der fozialdemokratifhe Kampf gegen die Religion. 

Ueber den Austritt aus der Landeskirche ſprach in einer 
Berliner ſozialdemokratiſchen Verſammlung, die von etwa 2000 
Frauen und Männern beſucht war, der Sprecher der freireligiöſen 
Gemeinde, Stadtverordneter Voigtherr. Nach ſeinem Vortrage 
wurde folgende Reſolution eingebracht: „Die Verſammlung be— 
ſchließt, daß jeder überzeugte Theilnehmer es ſich zur Pflicht 
machen ſoll, auf dem ſchnellſten Wege aus der Landeskirche aus⸗ 
zuſcheiden, um die ſchulpflichtigen Kinder vom religiöſen Unter⸗ 
richt zu entheben.“ Darauf erhielt der Kandidat der Theologie 
Kurt Regeli das Wort. Er ſagte nach der „Kreuzztg.“ etwa 
folgendes: Ich will keine große Rede halten und auch nicht 
alles widerlegen, was geſagt wurde, dazu bin ich noch zu jung 
und unerfahren. Ich bin erſt ſeit wenigen Tagen in Berlin 
und dieſe erſte Verſammlung, die ich beſuche, hat mir durch ihre 
muſterhafte Ordnung einen gewaltigen Eindruck gemacht. (Ruf: 
Iſt immer fo!) In der langen Rede des Vortragenden habe 
ich ein tieferes Eingehen auf die Geſchichte der Religion, die 
Geſchichte des evangeliſchen Chriſtenthums vermißt. (Sehr richtig!) 
Wenn er die Geſchichte der Religion und des Chriſtenthums 
ſtudirt hätte, würde er geſehen haben, daß da, wo das Chriſten⸗ 
thum iſt, die Aufklärung iſt, nicht aber beim Atheismus. (Un⸗ 
ruhe. Lachen). Man habe einen hochſtehenden Herrn, den er 


wegen zu ertappen. Ihr junges Leben hatte ſich ſo ſtill im 
langgewöhnten Geleiſe abgeſponnen, von Glück und Freude 
hatte ſie noch nicht allzuviel gekoſtet! Sie hatte dem Vater 
zuſprechen, die Wirthſchaft beſchicken und die Großmutter pflegen 
müſſen, da fand ſich wohl zu glücklichen Gedanken keine Zeit. 
Was ſollten ſie ihr jetzt? 

Sie ſchloß Thür und Thor und eilte die ſonnenbeſchienene 
Straße entlang Herberts Wohnung zu. Erſt vor dem Amts⸗ 
hauſe kam ihr ein nochmaliges kurzes Beſinnen. Sie ſah auf 
das helle ſelbſtgeſponnene Linnenkleid hernieder, welches in 
weichen ſchlichten Falten den jugendlichen, ſchlanken Leib umgab 
und ſeine herrlichen Formen zu voller plaſtiſcher Schönheit aus⸗ 
prägte — kein Stäubchen lag darauf. Dann ſtrich ſie ſich das 
wellige Blondhaar aus der reinen Stirn und kühlte mit der 
kleinen kräftigen Hand die vom raſchen Gang erhitzten Wangen. 
Dann zog ſie die Glocke. i 

Herbert ſaß halb vergraben unter Zeitſchriften im Schaukel⸗ 
ſtuhl und ſchaute zur Decke hinauf. Plötzlich entnahm er der 
Bruſttaſche einen Fetzen Seidenſtoffes mit einigen Blutflecken, 
um ihn rechts und links zu beſehen. Der früher zerknittert 
geweſene Fetzen war augenblicklich wohl geglättet in der Brief⸗ 
taſche verwahrt geweſen. „Blut iſt ein ganz beſonderer Saft“ 
— der Ausdruck im Geſicht des jungen Mannes, der etwas 
gelangweilt erſchien, wurde freundlicher, auch begann er ſeiner 
Gewohnheit nach den Vollbart liebkoſend zu ſtreicheln. Er ſchien 
ſich der Erinnerung zu erfreuen, welche der Anblick des purpurnen 
Wahrzeichens in ihm hervorrief. Sie führte ihm das Bild des 
ſchönen blonden Mädchens — Lisbeths — zurück, wie ſie ſich 
über das leiſe zuckende Vögelchen gebeugt — bis ſein Arm ſie 
errettete! Da pochte es leiſe mit ſchüchternem Finger — 
einmal, zweimal — 

Herbert fuhr empor und barg das purpurne Wahrzeichen 
auf der Bruſt, gleich einer Rettungsmedaille. Da öffnete ſich 
ſchüchtern die Thür und — Lisbeth ſtand vor ihm! 

„Verzeihung, gnädiger Herr“ — ſagte ſie ſtockend. 


hoffentlich noch kennen lernen werde, eines unſittlichen Charakters 
beſchuldigt, indem man ihm vorwarf, daß er mit der Wahrheit 
auf geſpanntem Fuße ſtehe. (Lärm. Rufe: Oller Stöckerſcher!) 
Ich frage — ſo fährt Redner fort — ob denn alle unter Ihnen 
rein in fittlicher Beziehung find und namentlich Ihre Führer, 
von denen doch manche in letzter Zeit das Gegentheil bewieſen 
haben. (Oho! Großer Lärm. Der Polizeioffizier droht mit 
Auflöſung). Sie glauben, mit Ihrem Austritt aus der Landes⸗ 
kirche derſelben einen Schabernack ſpielten zu können. Ich ſage 
Ihnen: Sie können uns keinen größeren Gefallen thun, dann 
wiſſen wir wenigſtens, wer zu uns gehört. (Lachen). Wenn 


Sie ſich zuſammenſcharen zu einem Geiſteskampf, dann werden 


wir uns noch feſter zuſammenſcharen zum Kampfe für Jeſus 
Chriſtus, unſern Erlöſer! Hier wurde der Redner von lautem 
Gelächter und unverſtändlichen Zurufen unterbrochen; der über— 
wachende Polizeilieutenant erhob ſich und erklärte: „Ich löſe 
die Verſammlung auf Grund des allgemeinen Landrechts auf!“ 
Ungeheurer Tumult! Hochrufe auf die Sozialdemokratie! Große 
Erregung! Die Erbitterung richtete ſich gegen den muthigen 
Bekenner, der unter polizeilichem Schutz den Saal verließ. Die 
Wuth der Theilnehmer der aufgelöſten Verſammlung äußerte 
ſich auch in zahlreichen Einzelrufen. Ein Mann ſtieg auf den 
Tiſch und ſchrie: „Nieder mit der Stoderei!” Eine Frau machte 
ihrer Regung durch die fortwährenden Rufe Luft: „Der fol 
erſt einmal ſo hungern wie wir!“ Andere Rufe waren gottes⸗ 
läſterlicher Art und laſſen ſich deshalb nicht wiedergeben. Eine 
Rotte von 60 bis 80 Perſonen begleitete den jungen Redner 
Regeli bis zum Billetſchalter des Schleſiſchen Bahnhofes. Ihre 
drohende Haltung und ihre unflätigen Redensarten ließen Aus⸗ 
ſchreitungen befürchten, die jedoch vermieden wurden. — Der 
ganze Vorgang iſt charakteriſtiſch für den Fanatismus und die 
Unduldſamkeit der Sozialdemokratie, welche, wie es ſcheint, eine 
freie Meinungsäußerung nicht mehr ertragen kann. 


Politiſche Tagesſchau. 
Während die geſammte deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Preſſe die Kaiſerbegegnung in Rohnſtock als ein über⸗ 
aus erfreuliches Ereigniß und als eine neue Bürgſchaft des 
europäiſchen Friedens begrüßt, verhält ſich die ruſſiſche Preſſe 
ſehr zurückhaltend. So ſchreibt anläßlich der Kaiſerbegegnung 
„Nowoje Wremja“, ſie glaube nicht, daß das Berliner Kabinet 


hinſichtlich des mitteleuropäiſchen Dreibundes ſeine Anſchauung 5 


geändert haben könnte, daß daſſelbe aber entſchloſſen ſei, zu ver⸗ 
hindern, daß Deutſchland durch unzeitig aufgeworfene inter- 
nationale Fragen in der Löſung ſeiner wichtigen inneren Auf⸗ 
gaben, wie die ſoziale, geſtört werde. 

Der Pariſer „Temps“ ſagt in Beſprechung der 
Kaiſerentrevue in Rohnſtock, dieſelbe befeſtige neuer⸗ 
dings die engen Bande, welche Deutſchland und Oeſterreich ver- 
knüpfen. Das Blatt hebt ferner hervor, daß die Unver⸗ 
änderlichkeit der freundſchaftlichen Beziehungen beider Staaten 
thatſächlich einer der Hauptpunkte der internationalen Politik ſei. 

Vom 30. September bis 2. Oktober tagt der 6. deutſche 
evangeliſche Schulkongreß in Erfurt. Der preußiſche 
Kultusminiſter hat die Regierungen ermächtigt, denjenigen Lehrern, 
die den Kongreß beſuchen wollen, deren Schulunterricht aber 


Herbert fuhr ſich mit der weißen Hand über die Stirn. 

Trieb irgend ein neckiſcher Kobold, nein, irgend ein guter 
Geiſt ein lieblich Spiel mit ihm, daß er ihm juſt immer im 
rechten Augenblick die Geſtalt leibhaftig zeigte, die ſeine Phantaſie 
ihm vorgeführt? 8 

Er faßte die treuherzig dargereichte Hand des Mädchens 
und empfand, daß ſie nicht ohne rauhe Härte. Entnüchtert zog 
er die ſeine zurück. Ri: 

„Gnädiger Herr,“ begann Lisbeth wieder, „ich komme 
zu Ihnen, um Rath und Hilfe zu erbitten in einer Sache, 
die“ — — 1 

Sie ſtockte abermals. 
die Schande des Bruders zu geſtehen, es erſchien ihr jetzt noch 
ſchwerer, als ſie gedacht. 
gegenüberſtehende Herbert ihr kein Fremder mehr ſei und 
niemals ſein werde! Heiße Purpurröthe übergoß das liebliche 
Oval bis zu den Schläfen. 


ja wohl etwas unwiederruflich Zwingendes ſein müſſe, was das 
ſcheue Kind in ſeiner herben Jungfräulichkeit dort vor ihm über 
die fremde Schwelle, an ſeine Herdſtätte treibe. Er begann ihr 
mit einigen freundlichen Worten zuzureden. Es waren gewöhnliche 
nichtsſagende Worte — etwas Kluges fiel ihm juſt nicht bei - 
aber ſie thaten ihre Schuldigkeit. 
Faſſung, um ihre Sache vorzutragen. 

Leider hörte jedoch Herbert mit einer für ſeine künftige 
Lebensſtellung wenig verſprechenden Oberflächlichkeit, ja faſt mit 
Geringſchätzung den fraglichen Fall an, und ich fürchte, er 


würde es ſelbſt gethan haben, wenn es eine berühmtere Sache 
geweſen, die allen juriſtiſchen Scharfſinn, alle wiſſenſchaftliche 


Gründlichkeit herausgefordert. Er ſah nur in die blauen Augen 


mit dem ſchwimmenden Blick und fand zum erſtenmal, daß die 4 


Dichter wirklich recht hatten, von Vergißmeinnichtaugen zu reden. 


Sie ſchauten in der That aus wie zwei der vielbeſungenen 1 


Blümlein am Bach, wenn der Morgentau feucht darauf zittert. 3 


Ten re Te ee 


Aber, es war ſo ſchwer, fo bitter, 


Sie fühlte mit einemmal, daß der 


Herbert ſah ihre Seelenbewegung 
und erkannte mit raſchem Blick, daß es nur etwas Wichtiges, 


Liesbeth gewann ſoviel 
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alsdann ſchon wieder begonnen hat, den erforderlichen Urlaub 
zu ertheilen. 

Wie man der „P. C.“ aus Budapeſt meldet, ift der Geſetz⸗ 
entwurf über die Unfallverſicherung der Arbeiter 
bereits fertiggeſtellt; der Handelsminiſter beabſichtigt jedoch, in 
dieſer Angelegenheit noch Fachmänner zu Rathe zu ziehen, be⸗ 
28 1 112 Geſetzentwurf in endgiltiger Form der Oeffentlichkeit 

ergiebt. 

Belgien erfüllt feine nachbarlichen Pflichten. Der Hof⸗ 
marſchall Graf d'Oultremont hat am Donnerſtag im Auftrage 


des Königs den Präſidenten Carnot bei ſeiner Anweſenheit in 


Cambrai begrüßt. 

Ueber die engliſch-ruſſiſchen Grenzverhältniſſe 
im Nordoſten Afganiſtans bringt ein Bericht des ruſſiſchen 
Forſchers Kapitän Grombtſchewsky, von Gilgit (Nordweſtecke 
Kaſchmirs) 20. Juli datirt, neue Aufſchlüſſe. Die engliſche 
Grenze hat ſich im Panir-Gebirge jo weit nach Nordweſten vor- 
geſchoben, daß ſie von der ruſſiſchen am Karakul nur noch drei 
Tagemärſche entfernt iſt. Die Veränderung rührt daher, daß 
der Kan von Kandshut, Dangan, die dortigen Gebiete den 
Chineſen abgenommen und ſich gegen ein Jahresgehalt zum 
Vaſallen Großbritanniens erklärt hat. Die Engländer haben 
dieſes Band durch die Anlage von Befeſtigungen dauernd zu 
machen geſucht. 

In Lifſabon ſcheinen die Verhältniſſe ſich ſehr ernſt zu 
geſtalten. Am Donnerſtag Vormittag fand daſelbſt ein thät⸗ 
licher Zuſammenſtoß zwiſchen einer Volksmenge und der Polizei 
ſtatt. Wie verlautet, ſolle der Belagerungszuſtand pro— 
klamirt werden. 

Die Centralregierung des Kongoſtaats hat ihre Geneigt⸗ 
heit dazu ausgeſprochen, daß auf Grund des im Februar d. J. 
getroffenen Abkommens, wonach jede Grenzdifferenz zwiſchen 
Portugal und dem Kongoſtaat dem Schiedeſpruch der 
Schweiz unterworfen werden ſollte, auch die jetzt zwiſchen beiden 
Staaten beſtehende Differenz der ſchieds richterlichen Ent- 
ſcheidung der Schweiz unterbreitet werde. Seitens der 
portugieſiſchen Regierung wird eine gleiche Erklärung ſtündlich 
erwartet. 

Dem in Prätoria erſcheinenden „Transvaal Oberſerver“ 
zufolge hätten die Buren eine höchſt wichtige Erwerbung, die 
ihnen den lange erſehnten Anſchluß an das Meer geben würde, 
in Ausſicht. Das genannte Blatt ſchrieb am 27. v. M.: „Wir 
hören aus guter Quelle, daß die portugieſiſche Regierung 
ihre Provinz Lorenzo Marques an die Regierung des 
Transvaal für 5 000 000 Kſtrl. verkaufen will. Die Por⸗ 
tugieſen wünſchen in ihren Häfen und Beſitzungen am Kanal 
von Mozambique Verbeſſerungen auszuführen, und da die De⸗ 
lagoa-Bai für fie nur eine Art weißer Elephant iſt, jo werden 
ſie durch Abtretung des Hafens an den Transvaal eine Beſitzung 


los werden, welche nicht ins Innere führt, und zugleich das 


Geld bekommen, um den Verkehr in ihren werthvollen Beſitzun⸗ 
gen an der Küſte zu beleben.“ — Es bleibt abzuwarten, ob dieſe 
Meldung ſich beſtätigt und ob die Engländer den Buren den Er⸗ 
werb der Delagoa-Bai geſtatten werden. Ein Feſtſetzen der Buren 
in Lorenzo Marques würde auch für unſere Beziehungen zum 
Transvaal nicht ohne Bedeutung fein, da die neu errichtete oſt⸗ 
afrikaniſche Reichspoſtdampferlinie bekanntlich auch die Delagoa— 
Bai berührt. 

Die braſilianiſche Geſandtſchaft in Berlin theilt 
folgendes mit: Die allgemeinen Wahlen zur konſtituirenden 
Verſammlung, welche in Rio de Janeiro am 15. November zu⸗ 
ſammentreten ſoll, haben in allen Staaten der neuen Republik 


Braſilien, wie ſie von Anfang an feſtgeſetzt waren, am 15. d. 


Mts. ſtattgehabt. Der Miniſter des Auswärtigen Guintino Bo⸗ 
cayuva hat am Mittwoch die telegraphiſche Nachricht hierher ge— 
langen laſſen, daß die Wahlen im ganzen Lande in vollkommenſter 
Ruhe und Ordnung vor ſich gegangen ſind, die Regierung eine 
große Majorität erlangt hat und die durch die Revolution am 
15. November vorigen Jahres eingeführten republikaniſchen 
Staatsformen demgemäß in der Volksabſtimmung ihre 


Beſtätigung erhalten haben. 


Beutſches Reich. 
Berlin, 19. September 1890. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte mit ſeinen erlauchten 
Gäſten, dem Kaiſer von Oeſterreich, dem Könige von Sachſen, 
auch heute den Feldmanövern des 5. und 6. Armeekorps bei. 
Der Kaiſer führte perſönlich das 6. Armeekorps, welches einen 


Dennoch ſchien er jetzt nach einigen verworrenen Quer⸗ 


Re fragen zu Lisbeths Herzenserleichterung den Fall richtig ver- 


ſtanden zu haben, was bei ſeiner Zerſtreutheit jedenfalls eine 
gute Auffaſſung bewies. Ebenſo konnte die liebevoll tröſtende 
Theilnahme, mit welcher er jetzt Lisbeths Hand ergriff und 
unwillkürlich an ſein Herz drückte, als ſicherer Beweis ſeines 
mitleidigen Herzens gelten. ö 

Dennoch konnte er dem ſchluchzenden Mädchen für die 
nothwendigen Folgen der leichtſinnigen That ſelbſt nur wenig 
Hoffnung machen. Hierfür habe der Bruder dem Geſetz gegen⸗ 
über einzuſtehen, hieran ſei nichts zu ändern. Vielleicht aber, 
tröſtete er das weinende Kind, werde die unglückliche Sache in 
ſofern ſelbſt eine Wendung zum Beſſern nehmen, als ſie 
ſpäter die Veranlaſſung ſei, durch den Vater ſelbſt den Sohn 
einer Lebensweiſe zurückzugeben, die nun einmal ſein Element 
ſei, ſo daß er ſelbſt vor geſetzwidrigen Thaten nicht ſcheue, ihr 
anzuhängen. 
Vier Wochen waren verſtrichen. Durch die Natur ging 
der erſte leiſe Herbſthauch! Aber noch war er nicht erkältend, 
tödtend, vernichtend, vielmehr erfriſchend und nach der Sommer⸗ 
ſchwüle ſtärkend und neu belebend. — Zwar waren die Blumen 
im Garten immer farbenprächtiger, lichtvoller, aber duftloſer 
geworden, aber was bedurfte die violette Aſter, die purpur⸗ 
farbene und hochgelbe Dahlie im Garten des Blumenduftes, da 
auf den angrenzenden Wieſen, auf den thymianbedeckten Feld⸗ 
rainen, das abgeerntete Grummet zu hohen Haufen aufgeſchichtet 
lag, was alle Sonnenſtrahlen des Hochſommers eingeſogen zu 
haben ſchien, um ſie jetzt wieder auszuhauchen! — Mitten unter 
den wohlgerucherfüllten aufgethürmten Bündeln trieben Wilm und 
Marthchen ein luſtig Weſen und erzählten den lauſchenden 
Geſpielen vom neuen Rübezahl, der drüben im Amtshauſe 


ohne. 
Derſelbe ſchien in der That ſeine aufgezwungene Rübezahl⸗ 


Angriff auf den breiten Berg machte, der vom 5. Armeekorps 
vertheidigt wurde. Mit den morgigen Uebungen finden die 
Manöver ihren Abſchluß. Am Montag reiſt der Kaiſer nach 
mehrtägigen Aufenthalte in Klitſchdorf über Liegnitz, Jarotſchin, 
Gneſen und Thorn nach Trakehnen, bezw. Theerbude zu mehr⸗ 
tägigen Jagden ab. Am Dienſtag über 8 Tage begiebt ſich der 
Kaiſer von Trakehnen, einer Einladung des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich entſprechend, direkt nach Wien, woſelbſt ſeine Ankunft am 
1. Oktober vormittags erwartet wird. — Aus Blankenburg wird 
gemeldet, daß zu den am 24. und 25. Oktober ſtattfindenden 
Hofjagden außer dem Kaiſer auch der König von Sachſen, der 
Prinzregent von Bayern und der Herzog von Sachſen-Altenburg 
erwartet werden. 

— Hieſigen Morgenblättern zufolge hörten die Kaiſer 
Wilhelm und Franz Joſef und der König von Sachſen im 
Schloß Rohnſtock vorgeſtern Abend telephoniſch eine Aufführung 
der „Hugenotten“ im Berliner Opernhauſe an. Der Verſuch 
gelang ſehr gut, namentlich waren die Stimmen der Sängerinnen 
gut vernehmbar. ö 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin empfing im Laufe des geſtrigen 
Tages im Neuen Palais mehrere Beſuche und unternahm am 
Nachmittage eine Spazierfahrt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Verzeichniß der 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer anläßlich der Herbſtübungen des 
9. Armeekorps an Offiziere und Mannſchaften deſſelben ver⸗ 
liehenen Ordensdekorationen. Der kommandirende General von 
Leszezynski erhielt das Großkreuz des Rothen Adlerordens mit 
Eichenlaub und Schwertern am Ringe; General von Deren⸗ 
thal und Generallieutenant von Scherff erhielten den Kronen⸗ 
orden J. Klaſſe. 

Braunſchweig, 19. September. Eine große ſozialiſtiſche 
Verſammlung änderte die Satzungen des demnächſt in Halle ſtatt⸗ 
findenden Parteitages dahin ab, daß die Ueberwachung des 
Parteivorſtandes nicht durch die Reichstagsfraktion, ſondern durch 
den Parteitag ausgeübt werde. 

München, 18. September. Die ſtädtiſchen Behörden 
treffen beſondere Vorbereitungen zur Feier des 90. Geburts⸗ 
tages des Feldmarſchalls Grafen Moltke. Die Stadt wird 
demſelben einen ſilbernen Lorbeerkranz überreichen laſſen, auf 
deſſen Blättern die Orte und Daten der Siege des Feldmarſchalls 
eingravirt ſind. Der Kranz wird von einer Glückwunſchadreſſe 
begleitet ſein. 

Augsburg, 19. September. Das hieſige Lokalkomitee 
überwies heute dem Centralkomitee zur Errichtung eines Na— 
tionaldenkmals für den Fürſten v. Bismarck in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt als zweite Rate 3400 Mk. 

Speyer, 19. September. Heute Vormittag fand hier unter 
Theilnahme der Behörden die Weihe des Platzes und der erſte 
Spatenſtich zu der von den deutſchen Proteflanten zu erbauen- 
den Proteſtationskirche ſtatt. Die Mitglieder des in Mann: 
heim tagenden Guſtav-Adolfvereins waren mit Extraſchiffen 
zu der Feier eingetroffen. Die Stadt hat Flaggenſchmuck an⸗ 
gelegt. i 

Metz, 19. September. Die „Lothringer Ztg.“ meldet, gegen 
den bei der Fortififation beſchäftigten Techniker Ludwig Stöckel 
iſt die Unterſuchung wegen Landesverraths eingeleitet. 


a Ausland. 

Wien, 19. September. Das Amtsblatt veröffentlicht eine 
kaiſerliche Verordnung vom 15. d. M., nach welcher ſämmtliche 
Landtage auf den 14. Oktober einberufen werden. 

Paris, 19. September. Auf dem Bankett, mit welchem 
der internationale Handelskongreß geſtern geſchloſſen wurde, 
hielt der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Ives Guyot, eine 
Rede, in der er verſprach, das Projekt, Paris zu einem See— 
hafen zu geſtalten, fördern zu wollen. 

Nom, 19. September. „Capitan Fracaſſa“ konſtatirt, daß 
inbezug auf die vom Kabinet zu befolgende Politik volle Ueber: 
einſtimmung der Anſchauungen aller Mitglieder des Kabinets mit 
denen des Miniſterpräſidenten Crispi beſtehe. 

London, 19. September. Die „Times“ meldet aus San- 
ſibar: Der britiſche Kreuzer „Koſſock“ fing ein Sklavenſchiff 
nördlich vom Hafen von Sanſibar ab. Der arabiſche Kapitän 
wurde getödtet. Die Bemannung ſprang über Bord, wurde aber 
gerettet; 50 Sklaven wurden befreit. 1 

Tanger, 19. September. Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt 
hier eingetroffen. 
rolle nicht wieder vergeſſen zu können. Denn er rief Marthchen 
faſt alltäglich zu ſich heran und trug ihr als kleiner emſiger 
dienſtbarer Geiſt allerlei wichtige Beſorgungen auf, z. B. mußte 
ſie alltäglich einen Gruß an Lisbeth beſtellen oder ihr die 
Heckenroſe überbringen, die der Auftraggeber ſoeben ſchlendernd 
dort am Strauch gepflückt. 


Seit einigen Tagen hatte Marthchen indeſſen vergebens 


auf neue ähnliche ſchwere Aufträge gehofft — ſie pflegten ihr 
jedesmal einen Bonbon oder einige Zuckermandeln einzutragen 
— und doch waren weder der Auftraggeber noch die erröthende 
Empfängerin abweſend oder krank. 

„Sie müſſen einander ſelbſt die Botſchaft überbracht 
haben!“ ſchloß Marthchen mit früh entwickeltem Scharfſinn. 
Richtig, noch geſtern Abend beim Sonnenuntergang erinnerte 
ſie ſich, die beiden bei einander geſehen zu haben! Die herzliebe 
Lisbeth hatte am Bleichplatz hinter dem Garten neben der 
Teichwieſe die Leinwand begoſſen und der hilfreiche Berggeiſt 
im grauen Rock — juſt wie ein Müllereſel — hatte ihr dabei 
das Waſſer aus dem Bach geſchöpft. 

In der That: der Roman, die Idylle, waren in vollem 
Gange. Die letzten Wochen waren Herbert dahin geſchwunden 
wie einzelne Tage — die einzige Zeitrechnung Wiederſehen und 
Trennung von der Geliebten geweſen. Das Wiederſehen der 
Tag, die Trennung die Nacht. — 

Und Lisbeth? Sie hatte dahingelebt, dahingeblüht, wie 
die Pflanze, wie die Blume ſelbſtlos, unbewußt, und hatte noch 
vor wenigen Wochen nicht gezweifelt, daß das Leben ſo bis 
ans Ende weiter gehen werde, müſſe. Sie hatte geſungen und 
gelacht, wenn die Geſpielinnen ſangen und lachten. Wenn ihr 
gerade ein Liedel auf den Lippen ſaß, ſo hatte ſie es mit ihrer 
Prachtſtimme hinausgeſungen, hinausgeſchmettert wie die Vögel 
ſangen. Wie ſie ehemals ſangen, meinte die Großmutter. Sie 
hatte gelacht wie die Kameradinnen lachten, wenn ſich ein Burſch 
ihr zu Liebe am Andreastag vermummt oder der öffentliche 


Provinzial- Nachrichten. 


Schwetz, 19. September. (Beendigung des Manövers). Am Mitt⸗ 
woch fand bei ſchönſtem Wetter auf der Feldmark zwiſchen Sullnowo 
und Jungen das diesjährige Diviſionsmanöver ſeinen Abſchluß. Das 
Culmer Jägerbataillon und die 14ler aus Graudenz wurden in Schwetz 
einquartiert, die 21er und 61er aus Thorn wurden, nachdem ‚te in der 
Nähe von Terespol gemeinſchaftlich abgekocht hatten, per Bahn nach 
ihrer Garniſon befördert. Die aufregende Zeit iſt vorüber, Ruhe kehrt 
in unſer ſtilles Städtchen wieder ein und nur noch wie ein Traum 


werden uns nach kurzer Zeit die Manöverbilder in unſerer Erinnerung 


erſcheinen. Unfälle von größerer Bedeutung ſcheinen auf dem Manöver⸗ 
gelände ſelbſt ſich nicht ereignet zu haben; auch haben die Truppen über 
große 0 nicht zu klagen gehabt. Die erſten Manövertage waren 
regneriſch, nur an den beiden letzten Tagen war herrliches Wetter. Bei 
den hohen Fleiſchpreiſen war die Einquartirung für manchen eine Laſt 
und umſomehr, als die Mannſchaften meiſt unentgeltlich verpflegt 
wurden. Doch gern wurde das Opfer gebracht; ſind es doch unſere 
Schützer, welche gaſtliche Aufnahme bei uns gefunden haben. 
j (Schw. Kr.) 

Gollub, 18. September. (Der Gänſetransport) geht hier immer 
mehr zurück; während im vorigen Jahre 75000 Stück von Polen hier 
durchgetrieben wurden (25000 weniger als vor zwei Jahren) find in 
dieſem Jahre nur 60 000 über Gollub nach Schönſee geſchafft worden. 
Der hohe Rubelkurs iſt daran ſchuld. Der Preis der Thiere iſt auch 
ſehr hoch; Gänſe, die früher 2 Mk. koſteten, ſind in dieſem Jahre mit 
2,75 Mk. bis 3 Mk. bezahlt worden, allerdings wurden auch in Berlin 
beim Beginn des Handels 4,50 Mk. bis 5 Mk. und jetzt bis 7,50 Mk. 
gezahlt. Trotz dieſes anſcheinend hohen Verdienſtes bleibt für den 
Haͤndler nur wenig übrig. Der Transport, das Futter, die ſonſtigen 
Aufwandskoſten und das Verenden vieler Thiere unterwegs ſchmälern 
dem Aufkäufer die Einnahme. (Geſ.) 

):( Krojanke, 19. September. (Verſchiedenes). In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde für die Moltke-Adreſſe der Betrag 
von 20 Mk. bewilligt. Sodann wurden drei als Magiſtratsmitglieder 
gewählte Herren, Mühlenbeſitzer Schmeckel, Ackerbürger Heymann und 
Ackerbürger Dahlke, in ihr Amt eingeführt. Ferner wurde die Erbauung 
zweier Wäſchſpülen beſchloſſen, wodurch einem ſchon längſt gefühlten 
Bedürfniſſe abgeholfen werden wird. Auch wurde ein Platz zur Unter⸗ 
bringung von Feuerlöſchgeräthſchaften erworben. Schließlich gelangte 
ein für die Erhebung des Marktſtandgeldes neu entworfener Tarif zur 
Annahme. In demſelben haben ſämmtliche Poſitionen eine nicht unbe⸗ 
deutende Erhöhung erfahren. — Am nächſten Sonntage findet hier die 
diesjährige Kirchenviſitation durch den Superintendenten Rohde von 
hier ſtatt. — Noch in dieſem Monate wird der hieſige landwirthſchaft⸗ 
liche Verein ſeine erſte Sitzung abhalten. Eine große Zahl von Beſitzern 
haben ihren Eintritt angemeldet, ſo daß der Verein, der ſchon jetzt gegen 
30 Mitglieder zählt, zu den weitgehendſten Hoffnungen berechtigt. 

Dirſchau, 19. September. (Schülerſtreich). In den beiden Dir⸗ 
ſchauer Blättern wird heute folgendes erzählt: „Einem Gymnaſialſchüler 
in Danzig ſtand eine ſchlechte Cenſur in Ausſicht, doch er wußte ſich zu 
helfen. Er fertigte ein Manuſkript zu einem Zeugnißformular an und 
beſtellte beim Buchdrucker auf Grund einer gefälſchten Ordre des Gym: 
naſialdirektors noch 15 Stück Zeugnißformulare, die er in drei Tagen 
abholen wollte; ob Bruder Studio ſich die 14 anderen auf Lager nehmen 
wollte für künftige Semeſterabſchlüſſe, weiß man noch nicht. Fatal war 
es aber, daß der Buchdrucker Tags darauf die Korrektur zum Direktor 
ſandte, der nun alles aufbot, dem freundlichen Beſteller der Zeugniß⸗ 
formulare auf die Spur zu kommen. Am dritten Tage fand ſich denn 
auch pünktlich in der Druckerei ein Dienſtmann ein, der gewiſſenlos 
genug war, ſeinen Auftraggeber zu verrathen. Da die Eltern des 
hoffnungsvollen Jünglings harmloſe Landleute ſind, ſo wäre der Streich 
wahrſcheinlich gelungen, wenn der Buchdrucker nicht ein jo wenig ge 
ſcheidter Kerl geweſen wäre“. (Für die Wahrheit der Erzählung mögen 
die Erzähler einſtehen). 

Danzig, 18. September. (Kaiſer Friedrich-Denkmal). Der hieſige 
nichtuniformirte Kriegerverein hat die Idee angeregt, dem verewigten 
Kaiſer Friedrich auch in unſerer Stadt ein öffentliches Denkmal zu 
errichten. Er hat zu dieſem Zweck einen vorläufigen Entwurf fertigen 
laffen und beabſichtigt nun weitere Kreiſe für dieſe Sache zu gewinnen. 
Wie die „D. 8.“ hört, wird die Bildung eines größeren Komitees aus 
allen Kreiſen der hieſigen Bürgerſchaft ſeitens des Vereinsvorſtandes 
angeregt reſp. vorbereitet. 

Danzig, 19. September. (Jüdiſche Anmaßung). Die „Danziger 
Zeitung“ gab kürzlich die Beſchwerde eines jüdiſchen Mitbürgers wieder, 
welcher darauf aufmerkſam machte, daß der zur Erſatzwahl zweier Stadt⸗ 
verordneten der dritten Wählerabtheilung auf den 24. September anbe⸗ 
raumte Wahltermin auf das Verſöhnungsfeſt falle, daher den Wählern 
moſaiſcher Konfeſſion die Theilnahme an der Wahl nicht möglich ſei. Wie 
das genannte Blatt vernimmt, hat infolge dieſer Anregung der Ma⸗ 
giſtrat eine Verlegung des Wahltermins in Erwägung gezogen, aber 
davon Abſtand nehmen müſſen, weil nach Lage der geſetzlich vorgeſchrie— 
benen Friſten die Verlegung dieſes einen Termins ohne Verſchiebung der 
folgenden für die anderen beiden Abtheilungen nicht mehr möglich, letz⸗ 
tere aber ſehr ſchwer ausführbar iſt. Im zweiten Wahlbezirk der 3. Ab⸗ 
theilung, welcher am 24. September zu wählen hat, befinden ſich übri⸗ 
gens unter ca. 1560 Wahlberechtigten nur 10—12 Juden. 

Mühl hauſen, 17. September. (Verſchiedenes). Vor einigen Wochen 
hatte der Gerichtsvollzieher Samborski beim Obſtſchütteln unabſichtlich ein 
Neſt mit jungen Vöglein hinabgeworfen. Beim Aufleſen der Birnen 
wurde ein noch nacktes Junges gefunden. Man legte es einem Kanarien⸗ 
weibchen ins Neſt, das gerade ein Junges von derſelben Größe hatte. 
Es fütterte das Stiefkind wie ſein eigenes, das ſich nun, da es flügge 
geworden iſt, als ein Stieglitz entpuppte. — Um ſeiner Angebeteten 
Blumen verehren zu können, ſtahl ein junger Mann aus dem Garten 
eines Kaufmanns die ſchönſten Roſen. Da die Blumendiebſtähle nicht 
aufhörten, wurde der Wachtmeiſter ins Vertrauen gezogen, welchem es 


Spaßmacher den Narren ſpielte. — — — Letzten Winter hatte 
ſie in einem zerriſſenen Märchenbuch einmal die Geſchichte des 
ſchlafenden Dornröschens geleſen, das ein fremder Prinz durch 
einen Kuß zum Leben erweckt! So ſei ihr plötzlich zu Muth 
geworden, meinte fie, ja ungefähr jo — — — — 

Im Hauſe hatte ſie nicht viel Freude. — Das Drama 
hatte ſich abgeſpielt von der Auffindung des Vierzehnenders als 
ſichtlicher Beweis bis zur gefänglichen Abführung des Bruders, 
den das Aechzen und Stöhnen der Maſchinengeiſter in den 
Wald getrieben! Der ſchmächtige dunkeläugige Verführer war 
ebenfalls unter Schloß und Riegel geborgen. Lisbeth konnte 
den Blick wenden, wohin ſie wollte, ohne fürchten zu müſſen, 
der verhaßten Geſtalt zu begegnen, die ſich ihr wochenlang 
angeheftet, wie der Schatten dem Licht. Der Vater war anfangs 
in wildem Jähzorn aufgebrauſt, jetzt aber auffallend ſtill und 
einſilbig geworden. Doch Lisbeth empfand dabei inſtinktiv, es 
war nicht die Ruhe nach dem Gewitter, es war die Siille vor 
dem Sturm. 

Zu dem Naſerümpfen der Kameraden und Untergebenen 
in den Fabrikräumen über den Sohn waren in jüngſter Zeit 
noch Sticheleien und verfängliche Redensarten inbetreff Lisbeths 
7 deren Verkehr mit Herbert nicht unbeachtet ge⸗ 
lieben. 

Das Stadtfräulein, die Prinzeſſin, welche auf die heiraths⸗ 
fähigen Burſchen ihres Standes bis jetzt ſtolz hinabgeſchaut, 
hatte ſich nun wirklich einen vornehmen Liebhaber angeſchafft, 
raunte man ſich zu, flüſterte man dem erzürnten Vater 
ins Ohr. 

Stumm hörte der Mann die Einflüſterungen des Neides, 
der Mißgunſt an und ging ſeiner Arbeit wie immer nach. Nur 
einmal verſäumte er, die Maſchinen rechtzeitig ölen zu laſſen, 
— als ob das Aechzen und Stöhnen der Maſchinengeiſter das 
Leid in ſeiner Bruſt übertönen ſolle! 

(Fortſetzung folgt.) 


auch bald gelang, dem Roſenliebhaber auf die Spur zu kommen. Man 
hatte jedoch Erbarmen mit dem jugendlichen Liebhaber und legte die 
Sache unter ſich bei. — Die Schweine ſcheinen endlich im Preiſe zu 
fallen. Heute nahmen viele Verkäufer ihre Schweine zurück nach Hauſe, 
weil ihnen die niedrigen Angebote nicht behagten. 

Pr. Eylau, 18. September. (Lehrerprüfung). Das Ergebniß der 
diesmaligen Lehrerprüfung war ein ſehr günſtiges, indem ſämmtliche 
Prüflinge (nämlich alle 30 Zöglinge der erſten Seminarklaſſe und ein 
Lehramtsbewerber) die Prüfung beſtanden. Sämmtlichen jungen Leuten 
wurden von dem anweſenden Schulrath alsbald Lehrerſtellen zur einſt⸗ 
weiligen Verwaltung übertragen. Es mußten ſogar noch ſechs Lehrer⸗ 
ſtellen unbeſetzt bleiben. 

Seeburg, 18. September. (Exploſion). Der Handlungsgehilfe des 
hieſigen Kaufmanns Döring gab am Montag Abend einem Lehrlinge 
den Auftrag, aus dem Lagerkeller des Hintergebäudes flüſſiges Gas zur 
Füllung der Laternen herbeizuholen. Ber Lehrling hatte den Hahn des 
Gasgefäßes entweder zu ſchließen vergeſſen oder nur mangelhaft ge⸗ 
ſchloſſen, denn als ſpater der Handlungsgehilfe mit einer brennenden 
Lampe nochmals in den Keller gehen wollte, entzündete ſich beim Oeffnen 
der Thüre die mit Gas erfüllte Luft im Keller, ſtrömte in mächtigen 
Feuergarben heraus und verletzte den unglücklichen Mann ganz entſetz 
lich am Kopf und an den Händen. Im Keller ſelbſt fingen die lagern⸗ 
den brennbaren Flüſſigkeiten in Fäſſern Feuer und es hätte ein furcht⸗ 
barer Brand entſtehen können, wären nicht beſonnene Männer dazu 
gekommen, um das Feuer durch Schließen der Kellerthüren zu erſticken. 

Tilſit, 17. September. (Fünfzigjähriges Dienſtjubiläum). Am 
1. Oktober feiert der Regimentsſattler Kannig von hier ſein fünfzig⸗ 
jähriges Dienſtjubiläum. Derſelbe hat ſeine Geſammtdienſtzeit bei dem 
hieſigen Dragonerregiment zurückgelegt und iſt jetzt noch, geiſtig und 
körperlich vollſtändig geſund, im Dienſte beim Regiment thätig. Der 
Jubilar wird dieſen Tag im Kreiſe ſeiner früheren und jetzigen Regiments⸗ 
kollegen feſtlich begehen. 28 

Memel, 17. September. (Kaiſerliche Randbemerkungen. Anleihe). 
Jun nächſten Jahr ſoll hier ein neues Reichspoſtgebäude errichtet werden. 

ie Zeichnungen und Pläne zu dieſem Bau wurden kürzlich dem Kaiſer 
zur Genehmigung eingereicht und wurden von demſelben inmitten der 
Anſtrengungen bei dem jetzigen Aufenthalt im Feldlager von Schleſien 
einer ſehr genauen Prüfung unterzogen. Unter Billigung des ganzen 
Planes hat der Landesherr mehrere Blätter mit eigenhändigen Rand⸗ 
bemerkungen zurückgehen laſſen, jo z. B.: „Dieſer Giebel muß wegen 
der dort herrſchenden ſtarken Seewinde feſter verankert werden“. — Die 
ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen eine Anleihe von 1 Million Mark zwecks 
Schuldentilgung und Bauten. 

Poſen, 18. September. (Die hieſige polniſche Genoſſenſchaftsbank) 
für ländlichen Grunderwerb hatte vor einiger Zeit das im Kreiſe Witkowo 
gelegene 654 Hektar große Rittergut Loſiniec erworben. Nach Mit⸗ 
thellung polniſcher Blätter hat die Genoſſenſchaftsbank von dieſem Gute 
dieſer Tage 250 Hektar in Parzellen an verſchiedene Käufer, unter denen 
ſich auch polniſche Arbeiter aus Weſtfalen befinden, veräußert. 

Liſſa, 17. September. (Vom Eiſenbahnzug überfahren). Vom 
Eiſenbahnzuge überfahren wurde in vergangener Nacht der Bremſer 
Rodewald von hier. Derſelbe war auf der Fahrt beim Bremſen vom 
Wagen gefallen und zwar ſo unglücklich auf die Schienen, daß die nach⸗ 
rollenden Wagen ihm über Kopf und Schulter hinwegfuhren, ſo daß er 
todt liegen blieb. 

Landsberg a. W., 19. September. (Scharfe Juſtiz). Hier iſt es 
Wächtern ſeitens der Polizeibehörde ſtreng unterſagt worden, Dienſt⸗ 
boten, die in den Nächten nach den Sonn⸗ und Feiertagen ſehr ſpät 
vom Tanzplatz zurückkehren und ſich nicht im Beſitze eines Hausſchlüſſels 
befinden, das Haus zu öffnen. Die dabei Betroffenen werden bis zum 
frühen Morgen der Polizeiwache überliefert. 

Soßales. 
Thorn, 20. September 1890. 

— (Seine Majeſtät der Kaiſer) wird am Dienſtag früh 
5 Uhr 24 Min. mittels Extrazuges, von Bunzlau kommend, auf dem 
hieſigen Hauptbahnhofe eintreffen und nach einem Aufenthalte von 
3 Minuten die Reiſe nach Oſtpreußen fortſetzen, wo er in der Rominter 
Haide zu jagen gedenkt. ; E 

— (Perſonalveränderungen im Bereiche der kaiſerl. 
Oberpoſtdirektion zu Danzig). Verſetzt find: der Poſtſekretär Titz 
von Pr. Stargard nach Graudenz, der Poſtpraktikant Dyckhoff von 
Danzig nach Rieſenburg, die Poſtaſſiſtenten Kiewert von Culm nach Kor⸗ 
natowo, Nickel von Driezmin nach Podgorz, Radeke von Prauſt nach 
Altfelde, Reddig von Stuhm nach Neuteich. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn). Der Amts⸗ 
vorſteher und Gutsverwalter Donner zu Schwirſen iſt zum Standes⸗ 
beamten für den Standesamtsbezirk Zelgno ernannt. Der Beſitzer 
Anton Maczynski iſt als Dorfgeſchworener für die Gemeinde Grzywna 
vom königl. Landrath beſtätigt. 5 

— (Candwirthſchaftliches). Die „W. L. M.“ ſchreiben: Kühl 
und herbſtlich, an vielen Orten auch von reichlichen Niederſchlägen be⸗ 
gleitet, iſt das Wetter meiſt in der abgelaufenen Woche geblieben, die 
Herbſtſaat mußte mehrfach unterbrochen werden und die Zuckerrüben 
haben ſich wohl kaum weſentlich verbeſſert. Auch ſteht noch manches 
Fuder Heu auf den Wieſen, und die Herbſtarbeiten konnten nicht ange⸗ 
meſſen gefördert werden. Die letzten Tage brachten nun eine etwas 
wärmere Witterung; möchte wenigſtens das Ende des Monats Sep⸗ 
tember freundlicher verlaufen und ſowohl ein kräftiges Beſtocken der 
Fa en wie auch einen ſchnellen Verlauf der Hackfruchternte geſtatten. 

ehr ungünſtig ſcheint ſich die Obſternte zu geſtalten, man ſah meiſt nur 
die Pflaumen⸗ und Herbſtbirnenbäume leidlich beſetzt, während das 
Winterobſt oft ganz fehlt. Vorausſichtlich werden demnach amerikaniſche 
getrocknete Aepfel in bedeutenden Mengen eingeführt werden; beim 
Ankauf derſelben muß man beſonders darauf achten, daß ſich nicht 
geſundheitsſchädliche Stoffe darin vorfinden. Denn im vorigen Winter 
machte das Polizeipräſidium in Berlin bekannt, daß die eingeführten 
Aepfelſchnitten ſehr beträchtliche Mengen von Zinkſalzen enthielten und 
deshalb vor dem Genuß derſelben zu warnen ſei. — Die Grünfütterung 
des Rindviehes geht ihrem Ende entgegen, und man denkt allgemein 
ſchon an möglichſt billige Beſchaffung des nöthigen Winterfutters. Da 
wird es manchen Landmann intereſſiren, von einem neuen Futtermittel 
zu hören, den von C. F. Nilſon hergeſtellten Heringskuchen. Es ſind 
bis jetzt zwei Sorten davon in den Handel gekommen, die einen aus 
75 Prozent Heringen und 25 Prozent grob geſchrotetem Hafer, die 
anderen aus Heringen und Weizenkleie. Das Mährſtoffverhältniß der: 
ſelben ſtellt ſich etwa wie 1: 5,5—1 : 5,6 und es ſoll ſich beſonders die 
letztere Sorte zum Erſatz von Leinkuchen als ſehr geeignet gezeigt haben. 
Die thieriſchen darin enthaltenen Nährſtoffe ſind ebenſo leicht verdaulich 
wie die pflanzlichen alles anderen Kraftfutters, und ein ungünſtiger Ein⸗ 
fluß der Heringskuchen auf Milch und Butter der damit ernährten Kühe 
iſt bis jetzt nicht hervorgetreten. Im Preiſe ſollen ſie ſich etwas billiger 
als Oelkuchen ſtellen, ehe man dieſelben aber En allgemeinen Gebrauch 
empfehlen kann, müſſen doch noch praktiſche Erfahrungen darüber vor⸗ 
liegen. 

s — (Am Tage der Volkszählung), am 1. Dezember, foll, wie 
in früheren Jahren, der Unterricht in allen Schulen ausfallen. Schüler 
ſollen zum Zählgeſchäft nicht herangezogen werden, dagegen wird die 
Mithilfe der Lehrer erwartet. - 

— (Der Vorſtand des Peſtalozzivereins für die Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen) hat einen Aufruf an die Lehrer der Provinz ge⸗ 
richtet, in welchem zu regem Beitritt zu dem Verein aufgefordert wird. 
Die bisherigen ordentlichen Mitglieder der beiden Peſtalozzivereine leiſten 
keine Nachzahlungen. Neu eintretende Lehrer unter 40 Jahren haben, 
falls ſie ihren Eintritt von dem 1. Oktober d. J. bewerkſtelligen, für 
jedes Amtsjahr — abzüglich der zwei erſten — nur 2 Mk. pro en, 
nachzuzahlen, während ſolche, die dieſen Termin vorübergehen laſſen, 
6 Mk. für das Jahr zu entrichten haben. 

— (Der Reſerviſt). „Wer treu gedient hat feine Zeit, dem ſei 
ein Lebehoch geweiht“, ſo tönt es alljährlich aus dem Munde der Reſer⸗ 
viſten, wenn ſie nach beendeten Manövern in ihre Garniſonen zurück⸗ 
gekehrt ſind, ihre Waffen und Uniformen abgegeben und den Reſerverock 
angezogen haben. Solch „Lebehoch“ gebührt auch dem wackeren Krieger, 
der in ſtrenger Erfüllung ſeiner militäriſchen Pflichten ſeine Dienſtzeit 
im ſtehenden Heere vollendet hat, ob dieſelbe ein, zwei oder drei Jahre 
dauerte, Mit Stolz kann er feiner Heimat zueilen, denn während ſeiner 
militäriſchen Dienſtzeit ift er ein anderer geworden. Nicht nur find feine 
Kräfte geſtählt, ſeine Bewegungen, ſein ganzes Auftreten ein ſtrammes, 
vor allem iſt ihm der gute militäriſche Geiſt eingeimpft worden, jener 
Geiſt, welcher unſere deutſche Armee beſeelt und der dieſes Volk in Waffen 
ſolch große und herrliche Thaten vollbringen ließ, wie ſie in der Ge⸗ 


ſchichte als unvergleichbare daſtehen. Während der Dienſtzeit im ſtehen⸗ 
den Heere werden dem jungen Soldaten die Tugenden „Gehorſam, 
Tapferkeit und Ehrenhaftigteit und kameradſchaftliche Liebe“ eingeimpft 
und dieſe Tugenden ſoll er weiter hegen und pflegen, auch wenn er den 
Königsrock ausgezogen hat und heimgekehrt iſt zu ſeinem bürgerlichen 
Berufe; dazu bieten ihm die heimatlichen Kriegervereine die beſte Ge⸗ 
legenheit, denn ſie bilden die Pflegſtätten dieſer militäriſchen Tugenden. 
Die Reſerviſten des ſtehenden Heeres ſind nach ihrer Rückkehr in die 
Heimat und zu ihrem bürgerlichen Berufe die Rekruten der heimatlichen 
Kriegervereine. Freudig werden ſie in dieſen Vereinen von den älteren 
Kameraden begrüßt, unter denen ſie ſich auch bald heimiſch fühlen und 
mit denen ſie vereint die treue Wacht des Vaterlandes bilden, die da, 
zuſammengeſetzt aus den alten Soldaten im Bürgerkleide, in Treue feſt⸗ 
ſteht zu Kaiſer und Reich. 

— (Der Verein zur Unterſtützung durch Arbeit) hat 
ſeinen Jahresbericht 1889/90 herausgegeben. Danach belief ſich die Ein⸗ 
nahme auf 4124 Mk., darunter Beiträge der Mitglieder 341 Mk, Bei⸗ 
hilfe des Magiſtrats 150 Mk., Erlös aus den von den Arbeiterinnen 
gefertigten Gegenſtänden 2030 Mk; die Ausgabe betrug 3976 Mk., darunter 
Arbeitsverdienſt der Arbeiterinnen 1663 Mk. (im Vorjahre 1546 Mk.), 
für Material 1234 Mk. Das Vermögen des Vereins beträgt 1603 Mk. 
Der Verein hat ſich gedeihlich weiter entwickelt und hat durch Arbeits⸗ 


gelegenheit vielen Familien eine erwünſchte Beihilfe gewährt. Eine 
Reihe von Jahren hindurch hat der Verein an arme Glementarſchüle⸗ 


rinnen unentgeltlich Näh⸗ und Strickmaterial vertheilt, damit ſie mit 
Nutzen am Handarbeitsunterrichte theilnehmen konnten. Dieſe Verthei⸗ 
lungen haben jetzt aufgehört, da der Magiſtrat ſelbſt hierfür Sorge 
trägt. Einen Verluſt erlitt der Verein durch den Tod des Herrn 
Kommerzienraths Adolph. In den Vorſtand ſind neu eingetreten Frau 
Major Baron v. Reitzenſtein und Herr Kämmerer Dr. Gerhardt. Das 
Verkaufslokal, Schillerſtraße Nr. 414, ſei allgemeiner Beachtung empfoh⸗ 
len. Sämmtliche Arten weiblicher Handarbeiten ſind dort vorräthig; 
auch werden dort Beſtellungen entgegengenommen. 

— (Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung wurden noch die 
Arbeiter Hermann Knuth, Albert Gumowski und Joſef Kowalski, ſämmtlich 
aus Gremboczyn, von der Anklage des Hausfriedensbruchs, der Miß⸗ 
handlung und Körperverletzung freigeſprochen. — In der heutigen 
Sitzung, in welcher die Staatsanwaltſchaft durch Herrn Erſten Staats⸗ 
anwalt Niſchelsky vertreten war, wurden verurtheilt: die Arbeiter Franz 
Malinowski und Dobczynski, beide aus Culm, z. Z. in Haft, bereits 
vorbeſtraft, wegen ſchweren Diebſtahls ad 1 zu 9 Monaten Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverluſt, ad 2 zu 2¼ Jahren Zuchthaus, 3 Jahren Ehr⸗ 
verluſt und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der Sattlergeſelle Anton 
Drygalski aus Thorn, z. Z. in Haft, wegen gefährlicher Körperverletzung 
u 2 Jahren Gefängniß, die Schneiderfrau Dora Goldmann aus War⸗ 
cha, z. Z. in Haft, wegen Diebſtahls zu 9 Monaten Gefängniß, der 
Arbeiter Paul Glowacki aus Papau, z. Z. in Haft, wegen Diebſtahls 
im Rückfall zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, der 
Dienſtjunge Joſef Wisniewski aus Tannhagen, z. Z. in Haft, und 


der Käthner Michael Wisniewski aus Siemon ad 1 wegen ſchweren 


Diebſtahls zu 9 Monaten, ad 2 wegen Hehlerei zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
niß. Freigeſprochen wurden der Beſitzerſohn Joſef Widomski aus 
Kaldus, der Arbeiter Franz Sledzinski aus Culm, der Beſitzer Martin 
Widomski aus Kaldus von der Anklage des Diebſtahls, der Freiheits⸗ 
beraubung und Bedrohung mit Todtſchlag bezw. der Hehlerei. 

— (Naturſpiel). Heute wurde uns ein mit Blüten beſetzter 
Kirſchbaumzweig überbracht, welcher aus dem Garten des Herrn Paſtor 
Gaedke zu Mocker ſtammt. 

— (Zugelaufen) iſt ein kleiner gelblich grauer Boxhund bei Fucks, 
Bäckerſtraße. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,13 Meter über Rull. Das Waſſer fällt wieder. 
Die Waſſertemperatur beträgt heute 13» R. — Eingetroffen iſt geſtern 
Abend auf der Bergfahrt der Dampfer „Oliva“ mit verſchiedenen Gütern, 
br einer vollſtändigen Ladeneinrichtung und Kurzwaaren aus 

önigsberg. 


] Ottlotſchin, 19. September. (Feuer. Auswanderer. Grummet⸗ 
ernte). Geſtern Abend um 10 Uhr war in nördlicher Richtung von 
hier ein mächtiger Feuerſchein am Himmel zu bemerken. Wo es ge⸗ 
brannt hat, war nicht zu ermitteln. — Eine größere Anzahl Auswanderer 
aus Rußland traf geſtern in dem hieſigen Dolatowski'ſchen Kruge ein. 
Sie ſetzten ihre Reiſe baldigſt fort. Ihr Reiſeziel ſoll Braſilien ſein. — 
Die Grummeternte iſt hier nahezu vollendet. Der Ertrag iſt, trotz der 
ungünftigeh Witterung, ein reichlicher. 


Mannigfaltiges. 

(Lieutenant z. S. Graf Alexander Monts), 
welcher am 17. Juli gelegentlich des Uebungsſchießens der 
Artillerie⸗Schießſchule durch eine platzende Granate an beiden 
Beinen ſchwer verwundet wurde, iſt jetzt ſo weit wieder herge⸗ 
ſtellt, daß der Gypsverband des rechten Beines abgenommen 
werden konnte. Das Allgemeinbefinden des Kranken iſt bei 
deſſen kräftiger Konſtitution ein recht zufriedenſtellendes. Ob 
derſelbe je wieder in den ungeſchmälerten Gebrauch ſeiner Beine 
gelangen wird, erſcheint nach Anſicht der behandelnden Aerzte 
auch heute noch zweifelhaft. 

(Selbſtmord). Ein bekannter Berliner Sportsman, 
der in Rennberichten wiederholt als Herrenreiter genannte Frhr. 
Schleinitz, hat am Donnerſtag Nachmittag in einem im Linden⸗ 
viertel belegenen Hotel ſeinem Leben durch Erſchießen ein Ende 
gemacht. Er war in Wucherhände gerathen. Seine Wechſel⸗ 
verbindlichkeiten ſtiegen in ſolche Höhe, daß an ein Bezahlen 
nicht mehr zu denken war. Um ſeinen Peinigern zu entgehen, 
griff er zur Piſtole. Jetzt werden diejenigen, welche ſeine 
Wechſel unterſchrieben haben, weiter bewuchert werden. Solch 
ein Fall zieht ſtets weitere Kreiſe in Mitleidenſchaft und ruinirt 
bisher völlig geſicherte und unſchuldige Exiſtenzen. 

(Zum Fall Lindau) wird eine auf Akten geſtützte Schrift, 
wie angekündigt war, erſcheinen unter dem Titel: „Der Fall 
Lindau. Dargeſtellt und erläutert von Dr. F. M.“ Man hört, 
daß die Schrift in den erſten Tagen der nächſten Woche zur 
Ausgabe gelangen kann. 

(Der ftreitbare Paſtor Witte) hat den Berichter⸗ 
ſtatter des „Reichsboten“, Konſtantin Liebich, wegen ſeines Be⸗ 
richtes über die Gerichtsverhandlung Witte⸗Tiſchendörfer verklagt; 
derſelbe iſt vor den Schiedsrichter geladen. 

(Brandunglück). Bei einem in der Nacht zum Freitag 
in der Friedrichſtraße zu Berlin ausgebrochenen Brande ſind 
leider 4 Menſchenleben umgekommen, die beiden Töchter des 
Beſitzers des brennenden Hauſes im Alter von 10 und 14 Jahren 
und 2 Dienſtmädchen. Die beiden Kinder find erſtickt, während 
die Dienſtmädchen ganz verkohlt aufgefunden wurden. 

(Bismarck und Caprivi). Es wurde feiner Zeit be— 
richtet, daß die Frau eines Independent⸗Schützen aus Newyork 
auf der Durchreiſe nach Berlin bei ihren in Hamburg wohnen⸗ 
den Eltern ein Zwillingspaar bekam, dem der Vater die Vor⸗ 
nahmen „Bismarck“ und „Caprivi“ beilegte. Nach einer An⸗ 
zeige in der „Newyorker Staatszeitung“ find beide Zwillinge 
kurz nach ihrer Ankunft in Amerika geſtorben, und zwar, 
wie weiter gemeldet wird, 
Bismarck, der Erſtgeborene, hat drei Tage länger gelebt, als 
Caprivi. 

(Die Zahl der Berliner Aerzte) belief ſich bei einer 
Einwohnerzahl von über 1¼ Millionen im Anfang dieſes Jahres 
auf 1398, außerdem gab es 107 Zahnärzte und 120 privile⸗ 
girte Apotheken. Die Anzahl der Heilanſtalten belief ſich auf 
34, die 4635 Betten hatten. Es kamen ſomit, in Prozenten 


infolge der Reiſeanſtrengungen.“ 


— 


gerechnet, auf 10 000 Einwohner 9,32 Aerzte, 0,80 Apotheken 
und 0,23 Heilanſtalten. 

(Untergang eines Panzerſchiffs). Ein Depeſche 
des Lloyd aus Hiogo meldet, daß das türkiſche Panzerſchiff 
„Ertogroul“ auf hoher See untergegangen ſei. Die geſammte, 
500 Köpfe zählende Bemannung ſei ertrunken. 

(Schiffsuntergang.) Einer Depeſche des „Lloyd“ aus 
Hiogo zufolge iſt der Poſtdampfer „Muſaſhi Maru“, 2639 
Tonnen, bei Cochi völlig wrack geworden; die ganze Mannſchaft, 
ausgenommen ein Japaner, iſt ertrunken. 

(Eine eigenartige Erholungsreiſe) unternimmt ſeit nun⸗ 
mehr 16 Jahren ein Fabrikant in Sachſen. Dieſer Herr rückt nämlich 
in jedem Jahre zur Manöverzeit mit dem 1. Jägerbataillon aus Frei⸗ 
berg aus und begleitet dieſe Truppe auf allen ihren Märſchen und 
kehrt auch mit derſelben erſt nach Beendigung des Manövers in ſeine 
Heimatsſtadt zurück. 


Telegraphiſche Hepeſche der „Thorner Preſſe. 
Wien, 20. September. Kaiſer Franz Joſeph verlieh 

dem deutſchen Reichskanzler von Caprivi den Stephans⸗ 

orden. 

Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombromwati in Thorn. 

Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. Fr 

= 20. Sep. | 19. Sep. 

Tendenz der Fondsbörſe: feſt. | 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa . . 262201 262—70 
Wechſel auf Warſchau kurz 261—70 262—35 


Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 99—301 99—30 
Polniſche Pfandbriefe 5% . . . 76—10 76-40 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . 72—501 70— 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 97—601 97-60 
229— 22890 


Diskonto Kommandit Antheile 14% 


Oeſterreichiſche Banknoten. 182—10 181-95 


Weizen gelber: Sept.⸗Okt. 190—50 | 191—25 
Arn!!! 193—25 | 194—25 
loko in Newyorf . . 1108—69] 104—75 

a nr , ER OS 

A A ² ˙ Ä 
Oktbr.⸗Nopbr. ee e enn 
April⸗ Mai 165—50 | 165—20 

Rüböl: September⸗Oktober . 63-90 63-90 
April⸗q Mai Wee 58—80 58-90 

Spirntun 

50er lofo . 60— 60— 
70er lofo . 41—801 41—10 
70er September 41—901 41—10 


70er Septbr.⸗Ottober „CC 2 . 1 41-80 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pCt. 


Berlin, 19. Septbr. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Es ſtanden zu Markt: 205 Rinder, 2446 Schweine, 777 
Kälber, 976 Hammel. An Rindern wurden nur ca. 35 Stück geringer 
Waare zu Montagspreiſen umgeſetzt. Bei inländiſchen Schweinen ver⸗ 
lief der Handel ſehr langſam, die Preiſe vom Montag wurden nicht 
erreicht, auch der Markt nicht ganz geräumt. La. brachte 61—62, 2a. 
und Za. 57—60 M. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Das Geſchäft in 
Bakoniern (1014 Stück) geſtaltete ſich wider Erwarten äußerſt flau, und 
es blieb viel unverkauft. Man erzielte 50—52 M, im Anfang am 
Dienſtag auch bis 54 M. für 100 Pfd. mit 50 Pfd. Tara pro Stück. 
pie Kälber wurden bei langſamem Handel gut die Preiſe des letzten 
ontag erzielt. la. 62—64, 2a. 57—61, 3a. 52--56 Pfg. für 1 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Hammel blieben ohne Umſatz. 7 


Königsberg, 19. September. Spiritusbericht. 
Liter pCt. ohne Faß unverändert. Zufuhr 20 000 Liter. Gekündigt 
* 747 5 Loko kontingentirt 62,00 M. Br. Loko nicht kontingentirt 

ö . Br. 


Getreidebericht der Thorner N andels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 20. September 1890. 
Wetter: ſchön. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn.) 

Weizen feſt, 126/7 Pfd. bunt 175 M., 128,9 Pfd. hell 178/90 M., 
130 Pfd. hell 181 M., tranſit glaſig 126 Pfd. 137 M., hell 
129/30 Pfd. 139 M. 

Roggen feſt, 117 Pfd. 152 M., 120/1 Pfd. 156 M., 123 Pfd. 158/90 M. 

Gerſte Brauwaare 143—160 M., Mittelwaare 130—134 M. 

Erbſen ohne Handel. 

afer 123—130 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
tung und 
mm. 00. Stürke 
1 


41—10 


Datum 
19. Septbr. 
20. Septbr. 


Mey's Stoffkragen, Manſchetten und Vorhemdchen, 
aus ſtarkem pergamentähnlichem Papier gefertigt und mit leinenähnlichem 
Webſtoff überzogen, ſehen ganz wie Lelnenwäſche aus. 

Mey's Stoff kragen übertreffen die Leinenkragen dadurch, daß ſie 
niemals kratzen oder reiben, wie es ſchlecht gebügelte Leinenkragen ſtets 


thun. 

Mey's Stoffwäſche ſteht in Bezug auf Schnitt und bequemes Paſſen 
trotz außerordentlicher Billigkeit unerreicht da. Sie koſtet kaum 
mehr als das Waſchlohn leinener 
Differenzen mit der Wäſcherin, als auch den Aerger der Hausfrau über 
die beim Waſchen oder Plätten verdorbene Leinenwäſche. 

a. a Stoffkragen find ganz beſonders praktiſch für Knaben jeden 
ers. 

Auf Neifen iſt Mey's a die bequemſte, weil bei ihr das 
Mitführen der benutzten Wäſche fortfällt. 0 

Mey's Stoffwäſche wird faſt in jeder Stadt von durch Plakate 
kenntlichen Geſchäften verkauft, welche auch von Zeit zu Zeit durch An⸗ 
noncen in dieſer Zeitung namhaft gemacht werden. Sollten dem Leſer 
dieſe Verkaufsſtellen unbekannt ſein, fo wolle er ſich an das Verſand⸗ 
geſchüft Mey & Edlich in Leipzig⸗Plagwitz wenden, welches el 


Verlangen auch das Preisverzeichniß über Mey's Stoffwäſche unberechnet 


und portofrei verſendet. 


— 


— —— . —— Te TESTEN 
Schon ein flüchtiger Einblick in die mit einer Menge 
zierlicher Abbildungen ausgeſtatteten Spezialkataloge über Uhren, 
Schmuckſachen u. ſ. w. des Verſandgeſchäfts Mey & Edlich, Leipzig: 
Plagwitz, wird von der umfaſſenden 19 T5 der geführten, ausnahmslos 
5 Gegenſtände überzeugen. Und dieſe prächtigen Sachen 
ewähren ſich trotz aller Billigkeit vorzüglich, wie das von Waaren der 
weltberühmten Firma ja auch nicht anders erwartet werden kann. Wer 
wirklich ſolide Schmuckſachen irgend welcher Art, Taſchen- und Wanduhren, 
Regulatoren, Muſikwerke zu kaufen beabſichtigt, der möge die Spezial: 
kataloge über Uhren und Schmuckgegenſtände verlangen. Dieſelben 
erhält man unberechnet und portofrei. 
Für Taube. 

Eine Person, welche durch ein einfaches Mittel von 23jähriger 
Taubheit und Ohrengeräuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Beschrei- 
bung desselben in deutscher Sprache allen Ansuchern gratis zu über- 
senden. Adr.: J. H. Nicholson, Wien IX, Kolingasse 4. 


Dortmunder Bier 


vom Faß empfiehlt 


A. Kotschedoff, Mocker. 


ur 


. Be ne a 


— 1 2 5 vr, TI 


Pro 10000 


äſche und beſeitigt doch ſowohl alle 


Br 


3 


Polizeiliche Bekanntmachung, 
die Beleuchtung der Flure und 
Treppen betreffend. 

In Anbetracht der vielfachen Uebertre⸗ 
tungen und der im Falle der Nichtbeleuch⸗ 
tung vielfach nur mit großer Gefahr zu 
pa renden Flure und Aufgänge bringen 
wir nachſtehende 


0 + 
„Polizeiverordnung. 
Auf Grund der SS 5 und 6 des Geſetzes 

über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 und des § 143 des Geſetzes über die 
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung des 
Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Po⸗ 
lizeibezirk der Stadt Thorn folgendes ver⸗ 
ordnet: 

§ 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt in 
ſeinen, für die e Benutzung 
beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, 
— 85 Treppen, Corridors u. ſ. w. vom 

ntritt der abendlichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der Eingangsthüren, jedenfalls 
aber bis um 10 Uhr abends ausreichend 
zu beleuchten. Die Beleuchtung muß ſich 
bis in das oberſte bewohnte Stockwerk, und 
wenn zu dem Grundſtück bewohnte Hof⸗ 
gebäude gehören, auch auf den Zugang zu 
denſelben erſtrecken. 

§ 2. In den Fabriken und öffentlichen 
Anſtalten, den Bergnügungs-, Vereins⸗ und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſern müſſen vom 
Eintritt der Dunkelheit ab und ſo lange, 
als Perſonen ſich daſelbſt aufhalten, welche 
nicht zum Hausperſonale gehören, die Ein⸗ 

nge, Flure, Treppen und Corridore, 

8 die Bedürfnißanſtalten (Abtritte und 
Piſſoirs) in gleicher Weiſe ausreichend be⸗ 
leuchtet werden. 

$ 3. Zur Beleuchtung ſind die 
Eigenthümer der bewohnten Gebäude, der 
Fabriken, öffentlichen Anſtalten, Ver⸗ 

nügungs⸗, Vereins⸗ und ſonſtigen Ver⸗ 
fa mmlungshäuſer verpflichtet. Eigenthümer, 
welche nicht in Thorn ihren Wohnſitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizeiver⸗ 
waltung die Erfüllung der Verpflichtung 
auf Stadtbewohner übertragen. 

Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung in Kraft. Zuwider⸗ 
handlungen gegen dieſelbe werden, inſofern 
nicht allgemeine Strafgeſetze zur Anwendung 
kommen, mit Geldſtrafe bis zu 9 Mark und 
im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger 
Haft beſtraft. 

Außerdem hat derjenige, 
nach dieſer Polizeiverordnun 
legten Verpflichtungen zu erfüllen unterläßt, 
die Ausführung des Verſäumten im Wege 
des polizeilichen Zwanges auf ſeine Koſten 
zu gewärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 


Die Polizeiverwaltung. 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir 
in Uebertretungsfällen unnachſichtlich mit 
Strafen einſchreiten werden; gleichzeitig 
machen wir darauf aufmerkſam, daß die 
Säumigen 5 5 Beſtrafung 
gemäß 88 2 und 230 des Straf⸗ 
geſetzbuchs Br ev. auch die Geltend⸗ 
machung von Entſchädigungsanſprüchen zu 
gewärtigen haben. 

Thorn, den 8. September 1890. 


Die Polizeiverwaltung. 


Selbständiges Gut 


im Preise von 120—150000 Mark 
mit gutem Boden und Verkehrsverh 


für ernsten Käufer gesucht. 
v. Chrzanowski-Thorn. 


Boden 


zu Anfüllungen 

iebt vom Neubau, gegenüber der Ulanen⸗ 

aſerne, gegen mäßige Entſchädigung ab 
. Weeber. 


welcher die 
ihm aufer⸗ 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt neue, doppelt gereinigt ü. gewaſchene, echt 


ase Beitfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 Pfd.) ar neue en zen n per Pfund für 
60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. u. 108. 25 Pfg.; 


feine nn 1M. 60 Pfg.; 
weiße Polarfedern 2 M. u 


2M. 50 P 5 
50 Pin. . en 3 M., 3 
M. 50 Pfg. u. 5 M.; 

ferner: * 32 9 Ganzdaunen (ehr 

füntrüftig) 2 M. 50 Pfg. und NR. Ber: 

packung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von 

mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. — Etwa Nicht: 

gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. im. Herford i. Meſtfl. 


Invaliditäts- u. 
Alters : Verſicherung. 


Die Formulare 


u den vor dem Inkrafttreten des Inva⸗ 
iditäts⸗ und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
een Arbeits⸗ ꝛc. Nachweiſen, als: 
A. Arbeitsbeſcheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde; 

B. Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
des Arbeitgebers; 

C. Krankheitsbeſcheinigung von Kran⸗ 
kenkaſſen; 

D. Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 
meindebehörden 

find vorräthig in der 
C. Dombrowski den Buchdruckerei, 
Katharinenſtr. 204. 


Ich bin von der Reiſe 
zurückgekehrt. 


Dr. med. E. Meyer 


Baderſtraß e. 


Sprechſtunden: 8—9 Uhr vormittags. 
3—5 Uhr nachmittags. 


l liniere Diesjührige Kam. 
pagne beginnt am Dienſtag den 


23. September. Arbeiteraumel⸗ 
dungen nehmen wir am Sonntag 
vorher entgegen. 


Zuckerfabrik Gulmsee. 


Für Zahnleidende! 
Schmerzloſe Zahnoperationen 


durch lokale Anaesthesie. 
Künſtliche Zähne und Plomben. 
Speeialität: Goldfüllungen. 


Grün, in Belgien approb., 


FFFFFFCCFCCCCCCCC Ta nn cn 


JL Trautmann, Tapezier, 


Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager 
selbstgearbeiteter Polstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge⸗ 
preßte, Schlafſophas, Divans, Chaiſe⸗ 

longues ꝛc. 
Federmatratzen 
werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt. 
Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 
in Zahlung genommen. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


J. Globig Mocker. 
Aufträge per 1 erbeten. ug 


1000 Eentner 
Speilekartoffeln 


liefere in Poſten von 5 Centner ab franfo 

Thorn. Aufträgen ſieht entgegen und führt 

pünktlich aus Miesler-Leibitid. 
Auf Wunſch Proben. 


Schwarz brauner Wallach, 


Jahre, geritten und gefahren, gehe 
I ihn preiswerth zu verkaufen. 
Gundelach, Premierlieutenant, 
Breiteſtraße 459 III. 


Julius 


Sägewerk Wilhelmsmühle 


empfiehlt 


eines kiefernes Tiſchlerholz 


Maßgeſchäft für elegante Herrengarderoben. 


Doliva & Kaminski 
Breiteſtraße 49 Thorn Breiteſtraße 49 


zeigen den Eingang ſämmtlicher Neuheiten in Anzug: und Paletotſtoffen für 


Heinrich 


leganter Sitz, ö Arbeit! 


E 


Herbſt und Winter ganz ergebenſt an. 


A. M. Dobrzynski 


Breitestrasse 3 (Passage) 


Putz⸗ und Modemagazin 


beehrt ſich den 
Eingang sämmtlicher Neuheiten 


für die Herbſt⸗ und Winterſaiſon ergebenſt anzuzeigen. 
eee eee 


Herrengarderoben: und Militäreſſektengeſchäft z 


Heiligegeiſtſtraße 
empfiehlt ſein reichaſſortirtes und wohl kompletirtes 
Lag 
von deutſchen, engl. und franz. Anzug⸗ und Paletotſtoffen 


in allen Preislagen 


für Herbſt und Winter. 


Kreibich 


er 


tahzach aim? igvaenzz apres 


Zur Anfertigung von Dejeuners, 


Diners, Soupers, wie einzelnen Schüſſeln 
in und außer > Haufe empfiehlt ſich 
Hüttner, 
Privatkoch und en des Offizierkaſinos 
des Ulanenregiments. 


19 f.! 


la. Petroleum, klar, geruchlos 
ee nicht räuchernd, pro Liter 
9 Pf. 
e in Moder. 
Sehr ſchöne 


Eßkartoffeln 


ſind auf Leibitſcher Mehlniederlage zu 
haben. Proben werden verabfolgt. 
A. Schütze. 


Sehr ſchönes Eß. und Kochobſt 


zu haben Ecke der En 448 am 
laufenden Brunnen. 


nes- Sensationelier Erfolg ex 


in der Behandlung 


S 


der Treibriemen! 


Meine Leder-Conserve, 
Marke Breuer, (eigenes Fabrikat), 
— für Treibriemen aller Art 
(Ausnahme Gummi) gewährt bel ein- 
faoher debrauchsart folgende Vorthelle: 

„Ersparniss an Riemenverschleiss, 
— Keine Betriebsstörungen durch 
Gleiten oder Abfallen der Riemen, — 
Gleichmässigen Gang der Maschinen, 
— Bessere Kraftübertragung, 
Neue Treibriemen erhalten die 

rössere Lreibkraft der alten, — 
Riemen arbeiten gut bei geringer 
Spannung, — Die Riemen längen sich 
nicht, — Staubansatz, Krusten wer- 
den gelöst und verhütet; — Alte 
Riemen werden in vielen Fällen neu 
belebt und wieder brauchbar, 
Schutz gegen nachtheilige Einflüsse 
von Dampf Hitze und 1 7 


* 

Die Conserve lat weit besser als Thran, welcher Krusten verursacht, im Ge- 
brauch auch billiger, da sie nur dem Kern der Riemen zu gute kommt, und 175 der 
Oberfläche nichts davon verloren geht. — Ein kleiner Versuch überzeu 

Preis: Mk. 1,30 pro Liter, — bei ee Abnahme Franeo-Zusen Ei — 


Probe-Posteollo, Inhalt 4%½ Ltr., 


k. 7,50 franco gegen Nachnahme oder 


vorherige Einsendung des Betrages. Nichteonvenirende Waare nehme zurüok. 
Feinste Referenzen in allen Gegenden Deutschlands! 
Leon. Breuer sen., Köln-Ehrenfeld. 
N. B. Leder-Conserve, Marke Breuer, bildet zugleich das beste Erhaltungsmittel 
für Schuhzaug, Pferdegeschirr, Hufe, Schläuche, Seile etc. 
„ AufSchutzmarke (mit Firma) zu achten! @M 


Alleiniger Vertreter für 


Walter Güte, Cho 


Thorn und Umgegend 


ru, Gerechteſtraßt. 


Günzlicher Ausverkauf 


Da noch ein bedeutendes 


Schuh 


R. Hinz, rtiteſtaße 459. 


lager 


vorhanden iſt und der Laden am 1. Oktober ne fein muß, verkaufe ſämmtliche 


Waaren zu den billigſten Preiſen. 


Die Außenſtände bitte, um Koſten zu erſparen, bis dahin ausgleichen 2 wollen. 


Klaſſe 183. Lotterie Ziehung 7 
5 pro 1. Klaſſe: / & 114, ½ 
4 Klaſſen: / 240, ½ 120, 7 60 Mark), 


meinem Beſth befindlichen Original⸗ Loſen pro 1. ‚alle: 


J 1,30 Mark (Preis für alle 4 Klaffen: "/, 
Carl Hahn, Lotteriegeſchäft, Berlin SW., 


Proud, Lotterie⸗oſe BE 


. und 8. Oktober 1890) verjendet gegen Baar: 


a 57, ½ à 28,50 Mark (Preis für alle 
Antheile mit meiner Unterſchrift, an in 
3 10,40, ½ 5,20, ½ 2,60, 
26, 13, EB, 50, ½ 3,55 Merh. 

in ed, Netgear ig, [ve due 9 ea. ur irg. Unterbattumashiit, 25 (gegründet 1868). 


Akkordfuger 


6. Plehwe, Maurermeiſter. 


Maurer 
u. Erdarbeiter 


finden bei hohem Lohn dauernde Beſchäfti⸗ 
gung bei L. Rothkehl & Bock. 


Ein tüchtiger 


Gärtner 


wird geſucht von 
W. Hoehle, Handelsgärtnerei, 
Alte Culmervorſtadt 152. 


Tüchtige Taillen⸗ und 
Rockarbeiterinnen 


finden bei hohem Lohn per ſofort dauernde 

Beſchäftigung bei 

Herrmann Seelig, Breiteſtr. 84. 

Für mein Kolonialwaaren⸗ 

Deſtillations⸗ Geſchäft ſuche 
ſofort einen 


Vehrling 
mit guter Schulbildung und möglichſt der 
polniſchen Sprache mächtig. 

Culm a. W. Paul Geschke. 


Ein Lehrling 


wird geſucht. 


ſucht 


und 


ich per 


Thorner Spritfabrik. 
N. Hirschfeld-Thorn, 


Aufwärterin se 


Gerberſtr. 290, 


Wer würde einer an⸗ 
g Familie 100 Mk. 
Bergen! Nah. i. d. Thorner Preſſe. 

Teinmöblirte Wohnung von 2 Stuben 
n. Burſchengelaß Coppernikusſtr. 234. 
e 333 Pferdeſtall u. Remiſe z. v. 
N öblirte, auch unmöblirte Zimmer vom 
1. Oltober zu verm. Altſtadt 297. 
Mos Zim. Kab. u. Burſcheng. a. Wunſch 
Pferdeſtall zu verm. Gerſtenſtraße 134. 
Ein großes gut möblirtes Parterrezimmer 
zu vermiethen Tuchmacherſtraße 173. 
Die 1. Etage iſt von ſofort zu vermiethen. 
A. Wiese, Eliſabethſtr. 
re nebſt Zubehör Gerberſtr. 291/92, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 
Mehr. Zim. z. verm. Gerberſtr. 287 part. 


ferdeſtall von ſofort zu vermiethen. 
Emil Liebehen’s Wwe., Hoheſtr. 159/60. 


Ben 340a ſſt die Parferre⸗ 
wohnung rechts, Stallung ꝛc., eben⸗ 
dort Nr. 340b die erſie Etage, Stallung x. 
zu vermiethen. Auskunft im Komptoir der 
Schneidemühle. Frau Johanna Kusel. 


J meinem Haufe Altſtadt 395 iſt noch 
die 1. u. 2. Etage, beſtehend aus je 3 
Zimmern, Kabinet, Küche und Subehör, vom 
I. Oktober zu vermiethen. W. Hoehle. 


ohnungen von 5 Zim. m. u. o. Balkon 
nebſt Entree, 1 Küche mit Ausguß u. 
300.40 a. W. a. Pferdeſt. zum Preiſe von 
400 Mk. z. verm. Bromb. Vorſt. Hofſtr. 
Rahn. 
Eine berrichaftlihe Balfonwohnung, be: 
ſtehend aus 6 Zimmern, Entree und 
Zubehör, iſt Eliſabeihſtr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Zu erfragen daſelbſt. 
1 freundl. Wohn., 1 1 Tr. von 3 Zim. n. 
Zub. ift in der Tuchmacherſtr. zu verm. 
Näheres Neuſtädt. Markt 147/48, 1 Tr. 
Er herrſchaftliche Balfonwohnung, 2. 
Etage, beſtehend aus 6 Zimmern und 
Zubehör, iſt vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
miethen Eliſabethſtraße 266. 
Charles Casper. 


Nſter Markt Nr. 300 it vom 1. Oftober 
die erſte Etage zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt 3 Treppen bei R. Tarrey. 


Druck und Verlag von C. rr FRE SAFEREERMGBREE ONEER ZEEERISE MITKLSE HEN DEIN in Thorn, 


r ch ü tz en haus. 


Sonntag den 21. September er. 


Großes Streith⸗Concert 


von ge Kapelle des Infanterie⸗ „ 
b. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Liebert, Korpsführer. 


— 
2 Museum. 
Feate Sonntag: 


Concert. senden Tanz. 


. 
Anfang 7 Paul Schulz. 


5 
Wegen Aufgabe des Cigarrengeſchäfts 
Schuhmacherſtraße 350 werden am Dienſtag 
den 23. September cr. von vorm. 9 Uhr 
an ſämmtliche Waarenbeſtände wie 


Cigarren, Cigarretten, Tabake vt. fc. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleiche Baar⸗ 


. werden. ver. 

Salz-Speck geräuchert. Bauch 

Speck geräuchert. Rücken Speck, 
Schinkenwurſt und Salami 


en gros und en detail zu haben bei 
Walendowski, 

Podgorz, gegenüber der Kloſterkirche. 

Sees 


Anerkannt geſündeſten und 
billigſten Eſſig 

giebt durch Be binen mit Waſſer 
Pasteur'ſche 


Essig - Essenz 


E. Vollrath & Co. in Nürnberg. 
1 Flaſche zu 12 Weinflaſchen 
Eſſig, weiß oder braun, Mk. 1, 
1 Flaſche zu 12 Feine Eſſig, 
mit Eſtragon, Mk. 
Zu haben in Thee bei 
J. G. Adolph, S. Simon. 


15 chocol. farbige 


ze Deien WE 


bilfig zu haben. 
Louis Wollenberg.“ 


ehr-Verträge 


find zu haben bei C. Dombrowski. 

Jamilienwohnungen v. 2 Zim. n. 
Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu 
verm. A. Liedtke, Culmer Vorſtadt. 

8 5 Zimmer und 
Gr. Wohnung, Zubehör, erſte 
Etage, vom 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. 
W. Zielke, 8 171. 

18 5 Immer u. Zub., 

1 Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, iſt vom 1. Oktober 5 vermiethen. 

J. Frohwerk, Neuſtadt 88. 
1 Wohnung in der 1. Etage, 

Entree, Küche und 2 iſt vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsſtr. 227/28. 
1 große Wohnung, in der 2. Etage, von 

6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver⸗ 
miethet zum 1. Oktober F. Stephan. 
yohnungen zu 3—4 Zimmern, Entree, 

mit heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen. 
Theodor Rupinskl, Schuhmacherſtr. 348/50. 
Kl. Wohnungen z. verm. Blum, Culmerſtr. 
Möbl. Z., Rab. u. Burſcheng. 3. v. Bankſtr. 469. 
M.W.v.23. u. Küche, ITr. Tuchmacherſtr. 183. 

romb. Vorſt. Schulſtr 170 iſt die 2. 
Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. ſ. w. 
verſetzungsh. vom E Oktober zu vermiethen. 
I Laden n. Wohnung 3. v. Tuchmacherſtr. 183. 
Feu möbl. Zimmer nebſt Kabinet, für 1 
od. 2 Herren, zum 1. Auguſt cr. Schub: 
macherſtraße 421 zu vermiethen. 

Ef möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 
zu vermiethen Culmerſtraße 319. 
Die zweite Etage, beſtehend aus 7 Zim. 

und Zubehör, iſt vom 1. Oktober zu 
miethen. Sellner, Gerechteſtraße 96. 
1 möbl. Zim. z. v. Gerberſtr. 287, 1 Tr. r. 


Ein Stubenhund, 


Fuchsterrier, weiß, am Kopf ſchwarz gefleckt, 
auf den Namen „Strolch“ hörend, iſt mir 
entlaufen. Gegen Belohnung abzugeben 
Bacheſtraße 47. Briese, 

Premierlieutenant Regiment v. Borcke. 


Täglicher Kalender. 


3 Zimmer, 
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Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes 
Unterhaltungsblatt. 


Sonntag den 21. September 1890. 


Beilage zu Nr. 221 der „Thorner Preſſe“ 


Das Frühaufſtehen der Schulkinder. 

Wie die Schule alle Augenblick Gegenſtand von Nörgeleien 
mancher Art iſt, ſo ſoll ſie nun wieder durch ihr zu frühes 
Beginnen im Sommerhalbjahr Schuld daran ſein, daß unſeren 
Kleinen ein Theil des ihnen nöthigen Schlafes entzogen wird. 
Würde der Unterricht ſpäter wie jetzt beginnen, wäre dann jeder 
zufrieden? O nein, vielleicht das Gegentheil, auszu ſetzen findet 
ſich ja immer etwas. Unſere armen Kinder! daß die böſe Schule 
gar keine Rückſicht auf ſie nimmt und nicht zugiebt, daß die liebe 
Jugend bis in den hellen Tag hineinſchläft! — Herr, Dr. Kühnes 
jagt gelegentlich einer Abhandlung in der Monatsſchrift „Hygieia“: 
„Wir müſſen bedenken, daß Blutarmuth, Bleichſucht, Skrophuloſe, 
Nervoſität, kurz eine Menge tiefgreifender hartnäckiger Störungen 
bei Kindern gewiß nur in ſeltenen Fällen auf einer einzigen 
Urſache, einem einzigen Verſtoß gegen hygieniſche Geſetze: fehler⸗ 
hafte Nahrung, Mangel an Licht, Luft u. ſ. w. beruhen, ſondern 
daß das Zuſtandekommen von derartigen Erkrankungen voraus— 
ſichtlich deſto leichter geſchieht, je mehr ein Zuſammentreffen ge: 
wiſſer Schädlichkeiten ſtattfindet. Unter allen dieſen Schädlich⸗ 
keiten im Kindesalter erachte ich am verderblichſten den Mangel 
an Schlaf. Es muß daher ein eifrigſtes Beſtreben aller, die es 
angeht, bilden, an maßgebender Stelle dahin zu wirken, daß 
der Beginn des Schulunterrichts im Sommerhalb⸗ 
jahr auf eine ſpätere Stunde feſtgeſetzt nnd dadurch 
einem Uebelſtande Abhilfe geſchafft werde, deſſen Dringlichkeit 
namentlich von allen denjenigen Müttern empfunden wird, welche 
ermeſſen, wie ſchwer und hart die Pflicht, die Kinder vorzeitig 
wach zu rufen. Ein Kind ſollte überhaupt nie im Schlafe geſtört, 
oder derſelbe gekürzt werden.“ — Daß ein Kind mehr Schlaf 
nöthig hat, als ein Erwachſener, wird niemand beſtreiten wollen, 
unerfindlich iſt es aber, was dies mit dem Frühaufſtehen und 
ſpäterem Beginn des Schulunterrichts zu ſchaffen haben ſoll. 
Um für den nöthigen langen Schlaf bei den Kindern zu ſorgen, 
da muß der Haken ganz wo anders eingeſchlagen werden, nicht 
am Morgen, ſondern — am Abend. In der Großſtadt zumal 
kann ſich jeder faſt täglich (tim Sommer) davon überzeugen, wie 
unſere Kinder im Beiſein ihrer Eltern nicht nur bis 9 Uhr, nein 
ſogar bis 10 und 11 Uhr in Konzert⸗ pp. Gärten anzutreffen 
ſind. Wenn da wirklich am andern Morgen der Unterricht zu 
einer ſpäteren Stunde begönne, ſollten da die Kinder wohl aus⸗ 
geſchlafen haben? Wir wiſſen ja, wie es jetzt ſchon zugeht; 
an den Abenden vor ſolchen Tagen, wo der Unterricht ausnahms⸗ 
weiſe ſpäter als gewöhnlich beginnt, da bitten dann die lieben 
Kleinen, doch etwas länger aufbleiben zu dürfen, „denn die Schule 
fängt ja morgen erſt ſo und ſo viel ſpäter an“, und — in den 
meiſten Fällen wird ihnen ihre Bitte gewährt. Alſo, beginnt der 
Unterricht ſpäter wie jetzt, ſo würden die Kinder deswegen doch 
nicht mehr Schlaf genießen. Auch kann es nicht als geſundheits⸗ 
fördernd angeſehen werden, wenn nach der ſpäteren Beendigung 
des Unterrichts (doch die Folge des ſpäteren Beginnens) die 
Kinder in der Mittagshitze nach Hauſe pilgern müſſen — es hat 
doch nicht jedes Kind einen nahen Weg zur Schule. — Schicken 
wir ein für allemal (von verſchwindenden Ausnahmen, die ja 
manchmal nicht zu vermeiden find, abgeſehen) die Kinder recht: 
zeitig um 8 oder ſpäteſtens 9 Uhr zu Bett, ſo haben ſie um 6 
Uhr morgens ausgeſchlafen und können friſch und geſtärkt im 
Sommer um 7 Uhr, im Winter um 8 Uhr in die Schule gehen, 
die alſo nicht ſpäter wie jetzt zu beginnen braucht. Hier heißt's 
auch „Jung gewohnt, alt gethan!“ Wer aus ſeinen Kindern 
keine Faullenzer und Langſchläfer machen will, der ſchicke ſie am 
Abend zeitig zu Bett und laſſe ſie des Morgens früh aufſtehen, 
daß ihnen die ſchöne reine Morgenluft kräftigend an Kopf und 
Bruſt weht. So hieltens die alten Deutſchen — und waren 
geſund. ö R. 


Eine Berliner Gerichtsverhandlung. 

Ick halte det für die größte Unpraktiſchkeit, die et jibt, det die 
Schutzleite aus'n Militärſtand, un nich aus'n Bürjerſtand jenommen 
werden; denn wo kann ſo'n Mann, der meineswejen zu't Rekruten⸗ 
trillern jut ſinn mag, wiſſen, wat'n civilen Bürgerſtand zukommen 
dhut? Dadrieber müßten ſie die Reichsdagsjeſetze mal jründlich um⸗ 
ändern; denn — Vorſ.: Seien Sie ruhig! Was fällt Ihnen 
ein? Sie ſollten bei Ihren Vorſtrafen doch wiſſen, wie Sie 
ſich zu benehmen haben. — Angekl.: Nu ja, zweemal bin ick 
ja ſchon verknackt jeworden, aber jedet Mal habe ick nich dafor 
jekonnt, die Schutzleite — Vorſ.: Sie ſcheinen fo eine Art 
Blaukoller zu haben, es iſt innerhalb kurzer Zeit nun ſchon das 
dritte Mal, daß Sie ſich wegen Auflehnung gegen die Schutzleute 
zu verantworten haben. Alſo Ihre Perſonalien ſtimmen, 
Friedrich B., Tiſchler, 40 Jahre alt, und zweimal vorbeſtraft. 
Jetzt ſollen Sie ſich wieder der Beamtenbeleidigung ſchuldig ge⸗ 
macht haben. Sie werden ſich doch nicht aufs Leugnen legen? 
— Angekl.: O ja, ick werde Zeujen bringen, die for mir 
un nich for die Schutzleite ſchwören; ſo wie et jeweſen is, muß 
ick freijeſprochen wer'n. Et is man jut, det die Schutzleite nich 
als Schöffen jenommen wer'n, ſonſt dhäte ick ja allerdings von 
vornerin verratzt find. — Vorſ.: Alſo Sie beſtreiten den In⸗ 
halt der Anklage. Sie werden ja ſehen, was daraus folgt, wenn 
Sie überführt werden. Am Abende des 19. Mai d. Is. gingen 
Sie mit mehreren Bekannten über den Koppenplatz? — Angekl.: 
Det is det eenzige, wat in die Anklage richtig is. — Vorſ.: 
Nun ſollen Sie hinzugekommen ſein, als zwei andere Perſonen 
ſich ſchlugen. — Angekl.: Det is ſchon nich jenau; als wir 
zukamen, ſchimpften fie ſich erſt. — Vorſ.: Na, dann erzählen 
3 Be: geweſen ift, wir können nachher die Zeugen hören. — 
ngekl.: 
ſtanden ſich ſo mit die jeballten Fäuſte jejenüber und der eene 
ſchien uf den andern eiſerfleckig zu ſind; denn da waren noch 
zwee Frauensleite bei, die ſich ooch jejenſeitig mit Ekelnamen be⸗ 
legten, die nich von Pappe waren. „Hier, Kinder, hebt die 
Augen auf, hier jibt es was zu ſehen“, ſage ick noch ſo aus 
Spaß zu meine Kollegen, un wir ſtellen uns bei hin und ſehen 
zu. Da waren aber ſchon een janz Deel Zuſchauer. Ick ſage 
denn zu die beeden, die ſich ſchimpfen: „Na, wat nutzt denn 
dat Raiſonniren, haut Euch doch“, wodruf der eene den andern 
denn boch jleich en jefiehlvollen Stoß an det Riechorjan jab. 


a 


Alſo die beeden Männer, die wir nicht kennen dhaten, 


ER, 


— Vorſ.: Dies Hetzen war eines anftändigen Mannes uns 
würdig und grober Unfug. — Angekl.: Woſo? Ick ſehe det 
nu mal jerne, wenn zwee ſich hauen, natierlich blos mit die 
deitſche Fauſt, Meſſerſtecken det is jemein. Sollen wir vielleichte 
Duell fechten, wo eener den andern niederſchießt un macht ſich 
keen Jewiſſen draus? — Vorſ.: Machen Sie nur, daß Sie 
mit der Geſchichte zu Ende kommen. — Angekl.: Alſo die 
beeden Männer ſchlugen ſich un da det een Paar Ludewigs 
waren, ſo ſchadte det keenen wat, indem et um jeden Hieb Schade 
war, der vorbei jung. Wir ſtanden alle in'n Kreis rum un 
kiekten zu. Der eene lag an'n Boden un der andere uf ihn un 
der unnen lag, dem jing et nich beſonders jut. Mit eenmal 
kommt een Schutzmann un een Nachtwächter anjeſtürmt un 
brechen durch den Kreis un rufen: Was iſt hier los? Mir 
ha tie der Schutzmann in't beſte Zuſehn jeſtört und ick ſage denn 
blos: Wat ſoll da denn los ſind? Allens wat nich feſt is. 
Die beeden uf de Erde machten ooch 'ne Pauſe un der öberſte 
ſprang uf un wollte ausreißen, der unterſte packte ihn aber an't 
Been un hielt ihn feſte. — Vorſ.: Erzählen Sie blos Ihren 
Streit mit dem Schutzmann. — Angekl.: Der ſtieß nu 
natierlich jleich allens von die Seite un rief immerzu, wir 
ſollten auseenanderjehn un der Wächter der hielt in jeden Arm 
eenen von die Duellanten un brachte ſie nach der Wache. Der 
Schutzmann hatte woll n'e Pikanterie uff mir, det ick det vor⸗ 
hin jeſagt hatte un als ick ihn in een janz jebildeten Ton um 
een bisken Feier for meinen Zijarren bat, da puſt' er mir an, 
det ihn der Schnurrbart man ſo bibberte, un ob ick ihn uffziehen 
wollte. Ick ſage denn, er ſollte man nich jleich aus'n Perjament 
fahren un wat'n Beamter, der in der zweeten Klaſſe is, ſind 
dhäte, det wäre ick alle Dage. — Vorſ.: Sie geben ja eigent⸗ 
lich alle dieſe ſchnodderigen Redensarten und Beleidigungen zu, 
was wollen Sie denn noch mit den Zeugen? — Angekl.: Als 
ick de zweete Klaſſe ſagte, da meente ick natierlich die zweete 
Steierklaſſe. So'n Schutzmann legt natierlich allens ufft mili⸗ 
täriſche aus, un darum ſage ick eben, er müßte aus'n Bürjer⸗ 
ſtand jenommen wer'n, indem ihm der Civilismus merſchtendeels 
böhmiſche Dörfer find, ick — Vorſ.: Sie haben genug geſchwatzt, 
jetzt haben Sie ſtill zu ſein. — Als der Angeklagte nach beendeter 
Beweisaufnahme das auf acht Tage Gefängniß lautende Urtheil 
vernimmt, erklärt er, daß er Berufung einlegen will. 


Mannigfaltiges. 

(Der Tod des Generals Douay in der Schlacht 
von Weißenburg.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat Einſicht 
erhalten in ein Schreiben, zu welchem das bekannte v. Werner: 
ſche Gemälde „Kronprinz Friedrich Wilhelm an der Leiche des 
Generals Douay“ die Anregung gegeben hat und welches von 
dem geſchichtlichen Tage von Weißenburg eine neue, in mannig⸗ 
facher Hinſicht ſehr bedeutſame Mittheilung enthält. In dem 
Schreiben wird erzählt: „Abel Douay fiel durch die Hand 
eines ſeiner Offiziere vom 2. oder 3. Turkoregiment. Dieſe 
Thatſache wurde mir verbürgt, ſcheint aber nicht bekannt zu ſein. 
Ich war in Wörth, Morsbronn u. ſ. w. am 6., 7. und 9. 
Auguſt 1870. In der Nacht vom 9. Auguſt brachte ich einen 
Transport von 17 Wagen franzöſiſcher Verwundeter von Hagenau 
nach Straßburg durch die deutſchen Vorpoſten hindurch. Ich 
fuhr in einem Wagen mit einem Turkooffizier mit zerſchmettertem 
Oberſchenkel und brachte denſelben nach dem Hoſpital von Herren— 
ſchmidt am Wacken bei Straßburg, Schiltigheim. Der Ver⸗ 
wundete weigerte ſich, den Fuß amputiren zu laſſen, und ſprach 
von ſeinem baldigen Tode. Er vertraute mir nur an, daß ſein 
Tod dadurch erſchwert würde, daß ſein Freund vor ſeinen Augen 
feinen eigenen General ermordet habe! So viel ich mich er- 
innere, kämpften die Turkos in den Weinbergen bei Weißenburg 
unweit eines Mennonitenhofes. Die Turkos waren unzufrieden, 
daß ſie nicht vorſtürmen durften. Als die Baiern vorrückten 
und Abel Douay den Befehl zum Rückzuge gab, erhob ein 
Turko⸗Offizier feinen Revolver und ſchoß mit dem Nufe: 
„Traitre, voila pour toi“ Abel Douay vom Pferde und erſchoß 
ſich dann ſelbſt. Mein armer Verwundeter ſprach die lange 
Nacht, die wir von Hagenau bis Straßburg fuhren, von nichts 
anderem als dieſer Schande für ſein Regiment und für Frank⸗ 
reich. Er ſelbſt ſtand neben ſeinem Freunde, als dieſer die 
That beging.“ In Anknüpfung an vorſtehenden Bericht ſei 
noch konſtatirt, daß weiland Kaiſer Friedrich ſ. Z. in einem 
Geſpräch über den Fall des Generals Douay vor dem Empfänger 
des oben mitgetheilten Schreibens bemerkte, es habe ſchon am 
Tage von Weißenburg den Kronprinzen ſelbſt und die deutſche 
Generalität überraſcht, daß der franzöſiſche General an einem 
Punkte gefallen ſei, bis zu welchem Geſchoſſe aus deutſchen Ger 
wehren unmöglich getragen werden konnten. Man nahm des— 
halb an, daß General Douay von einem verirrten Granat⸗ 
ſplitter tödtlich getroffen worden ſei. 

(1263 Städte) zählt Preußen nach der neueſten Zuſammen⸗ 
ſtellung des königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus. Der ſtädtereichſte 
Regierungsbezirk ıft Poſen mit 87 Städten, dann folgen Merſe⸗ 
burg mit 71, Potsdam mit 70, Frankfurt a. O. mit 65, Kaſſel 
mit 64, Düſſeldorf mit 63, Breslau mit 56, Schleswig mit 53, 
Königsberg, Liegnitz und Magdeburg mit je 48, Arnsberg mit 
47, Bromberg mit 46, Oppeln mit 45, Marienwerder mit 
43, Wiesbaden mit 41, Stettin mit 36, Hannover mit 35, Hildes⸗ 
heim mit 30, Münſter und Minden mit je 28, Koblenz mit 24, 
Erfurt und Köslin mit je 23, Gumbinnen mit 19, Köln und 
Aachen mit je 15, Stralſund, Lüneburg, Stade, Osnabrück und 
Trier mit je 14, Danzig mit 12, Aurich mit 7 und Sigmaringen 
mit 2 Städten. Dazu kommt noch der ſelbſtſtändige Stadtkreis 
Berlin. 

(Aus den Geheimniſſen eines Irrenhauſes.) 
Man meldet aus Lemberg: In der Kurpalkower Landesirren⸗ 
anſtalt, welche infolge des plötzlichen Todes des arg mißhandelten 
Grafen Dzieduszycki von dem ſeither verſtorbenen Abgeordneten 
Hausner zum Gegenſtande einer Landtagsdebatte gemacht wurde, 
kommen, wie hieſige Blätter berichten, neuerdings zahlreiche 
Fälle bei der Behandlung von Kranken vor, welche zu Klagen 
Anlaß geben. So ſoll jüngſt der Huſarenlieutenant Z. der 
jetzt dort untergebracht iſt, nur aus dem Grunde, weil er einen 


Anſtaltsbeamten zu grüßen unterließ, in eine Einzelzelle für Tob 
ſüchtige gebracht und daſelbſt durch Schläge, ſowie durch ver⸗ 
ſchiedene brutale Prozeduren fürchterlich zugerichtet worden ſein. 
„Dziennek Polkski“ ſchildert dieſe Aergerniß erregenden Vorfälle 


und verlangt, daß der Landesausſchuß und die Staatsanwaltſchaft 


Unterſuchuugen veranlaſſen. 

(Der Eiffelthurm in London.) Obgleich man in der 
letzten Zeit nichts mehr von dem Eiffelthurm gehört hat, welchen 
der Eiſenbahnmagnat Sir E. Watkin in London aufführen laſſen 
will, wird doch an den Vorarbeiten rüſtig gearbeitet, auch iſt 
das Kapital ſchon gezeichnet worden. Der Bau des Thurmes 
wird Anfang nächſten Jahres beginnen, und man hofft ihn in 
18 Monaten zu vollenden. Der gewählte Platz iſt Wembley 
Park bei Harrow, wo die Geſellſchaft 150 Acres gekauft hat. 
Die Abſicht iſt, den Thurm mit großartigen Anlagen zu umgeben, 
Gebäude für Ausſtellungszwecke mit dem Unternehmen zu ver⸗ 
binden und einen Vergnügungsort erſten Ranges zu ſchaffen. 

(Die Anzahl der Bewohner des Königreichs 
Polen) betrug Anfang 1889 nach ſtatiſtiſcher Feſtſtellung 
8 235519. Auf die Quadratmeile kamen danach durchſchnittlich 
3604 Bewohner, d. h. alſo weniger, als in Belgien, Sachſen, 
Holland, England, dagegen ungefähr ebenſo viel als in Deutſch— 
land und Frankreich. Der Religion nach waren 389 563 
(= 4,7 Proc.) „Rechtgläubige“, 6 236 735 (= 75,7 Proc.) 
Katholiken, 452 652 (= 5,5 Proc.) Proteſtanten, 1514861 
(= 14,0 Proc.) Juden. Verhältnißmäßig ſehr bedeutend, ſtärker 
als in jedem anderen Lande war die Anzahl der Juden, 
während z. B. in Preußen der Prozentſatz der jüdiſchen Bes 
völkerung im Jahre 1871: 1,5 betrug. 

(Der Zuſtand des Großfürſten Konſtantin 
Nikolajewitſch), älteſten Oheims des Kaiſers von Rußland, 
iſt vollſtändig hoffnungslos. Der einſt ſo geiſtreiche und hoch— 
gelehrte Prinz iſt, wie der „K. Z.“ berichtet wird, in vollſtän⸗ 
digen Idiotismus verfallen und iſt eine jede Hoffnung auf 
Wiederherſtellung ausgeſchloſſen. Dieſe Lage iſt eine um ſo 
traurigere, da das Allgemeinbefinden des Kronprinzen nichts zu 
wünſchen übrig läßt Im Gegentheil, ſeit ſein Geiſt ſich zu: 
folge wiederholter Schlaganſälle umnachtet, hat ſich der Körper 
ganz vorzüglich entwickelt. Der Großfürſt befindet ſich ſeit Jahr 
und Tag in ſeinem prächtigen Luſtſchloß in Pawlowski (einer 
Sommervillegiatur bei Petersburg) und ſein herrliches Marmor⸗ 
palais in Petersburg am Ufer der Newa jteht vereinjant, 
Täglich macht er in Begleitung ſeines Arztes und Kammer: 
dieners Ausfahrten in den prächtigen Park von Pawlowski und 
mit großer Theilnahme folgen die Sommerfriſchler dem groß— 
fürſtlichen Landauer, in welchem Konſtaatin Nikolajewitſch ſich 
befindet. Der Kaiſer beſuchte kürzlich ſeinen kranken Oheim, 
doch derſelbe erkannte ihn nicht. 

(Ruſſiſche Asketen.) Ein Wilnaer Blatt erzählt nach⸗ 
ſtehende ergötzliche Schilderung einer Selbſtgeißelung, die ſich 
littauiſche Bauern, im Bewußtſein ihrer Schuld, zudiktirt und 
gegenſeitig prompt applizirt haben: Schon ſeit mehreren Jahren 
werden die Waldungen des Grafen P. im Diſſan'ſchen Kreiſe 
zum Zweck des Holzverkaufs ausgehauen, wobei die dortigen 
Bauern während des Winters manch hübſches Sümmchen ver⸗ 
dienen. Allein das im Schweiße des Angeſichts ſauer verdiente 
Geld findet nicht immer eine würdige Anwendung, ſondern wird 
oft für unnütze Dinge verthan, noch öfter aber in Branntwein 
vertrunken. So thaten's auch drei Bäuerlein B. A. und W.: 
nachdem ſie vom Podrjatſchik einen Theil ihres Winterverdienſtes 
erhalten hatten, ſetzten ſie ihn auf dem Heimwege in einer 
Schänke im Laufe von anderthalb Tagen in Fuſel um. Darauf 
ihren Heimweg fortſetzend, „arm am Beutel, krank am Herzen“, 
überkommt ſie ein entſetzlicher moraliſcher Katzenjammer, der ſie 
zu folgenden Reflexionen veranlaßt: Alle Menſchen ſind wie die 
Ameiſen, ſie placken ſich weidlich in Wald und Feld und ſammeln 
dabei Vorräthe für den Winter; wir Taugenichtſe aber, wir haben 
unſeren ſchwer verdienten Groſchen ver —trunken! Nach dieſer 
Selbſtanklage bricht B., als der älteſte unter ihnen, in die ge— 
flügelten Worte aus: „Ach Brüder! wir haben Prügel verdient, 
derbe Prügel! Aber wer ſoll uns hauen?“ Die anderen nickten 
mit ihren ſchweren Häuptern verſtändnißvoll Beifall dieſen von 
würdiger Selbſterkenntniß diktirten Worten. Da erhebt der 
Aelteſte wiederum ſeine Stimme und ſpricht gelaſſen: „So wollen 
wirs einander thun! Jeder von uns ſoll ſeine voll gezählt 
fünfundzwanzig kriegen, und zwar gleich hier am nächſten Walde, 
der uns auch die Ruthen liefert!“ Geſagt, gethan! Als erſter 
legt ſich der würdige B. auf den grünen Raſen und läßt, nach⸗ 
dem er in loyalſter Weiſe ſich ſeiner Oberkleider entledigt, die 
ſelbſtdiktirte Strafe mit antiker Standhaftigkeit über feinen rück- 
wärtigen Menſchen ergehen. Ihu folgt in gleich würdiger Hal⸗ 
tung A., der ebenfalls ohne Murren geduldig die wohlapplizirten 
Hiebe annimmt. W. jedoch, der dritte, augenſcheinlich eine mehr 
praktiſch angelegte Natur, überlegte, daß es ihm doch wohl an 
der ſtoiſchen Kraft zum Erdulden der ſchmerzhaften Sühne fehlen 
dürfte, und beſchloß daher in ſeinem Gemüthe, nachdem er die 
Exekution an den beiden Gefährten nach beſtem Können vollführt, 
ſich ſelbſt ſeitwärts in die Büſche zu ſchlagen und ſein theures 
Irdiſches vor Schädigungen zu ſalviren. Doch er hat bei dieſen 
Ideen das ſchärfer ausgeprägte Rechtsgefühl der beiden anderen 
nicht gehörig berückſichtigt: dieſe holen ihn ein und diktiren ihm 
für ſein hinterliſtiges Thun die doppelte Portion, die ihm denn 
auch, nur bedeutend ſtärker gepfeffert, zuertheilt wird. Nachdem 
jo allem Genüge geſchehen und das zeitweilig verletzte Sittenge— 
ſetz wieder in integrum reſtituirt worden, wandern die drei, er⸗ 
bitterten Herzens, aber noch immer nicht recht froh, der Heimat 
zu: Harrt ihrer doch dort ein zweites Gericht von Seiten der 
auf Zuſchuß zu der Wirthſchaftskaſſe harrenden theuren Gattinen 
und dieſes kann vielleicht noch fürchterlicher werden, als das 
Ueberſtandene! 

(Eine ſeltſame Pietät) herrſchte bis vor nicht langer 
Zeit auf den Witiinſeln. Ein Augenzeuge hat folgende Probe. 
derſelben beſchrieben. Er war von einem jungem Manne ein⸗ 
geladen, dem Begräbniß ſeiner Mutter beizuwohnen. Als ſich 
der Leichenzug in Bewegung ſetzte, vermißte er unerklärlicher⸗ 
weiſe die Leiche. Auf ſein Befragen deutet man auf eine Frau, 
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die ganz geſund und heiter neben dem Leidtragenden geht. Er 
forſcht weiter und hört von dem letzteren, daß ſie bereits den 
Todtenſchmaus zu Ehren dieſer ſeiner Mutter gehalten hätten; 
nunmehr ſollte ſie ins Grab gelegt werden, da ſie doch ſchon 


recht alt ſei. Er habe die Sache mit ſeinem Bruder erwogen, 
der auch der Anſicht ſei, die Mutter habe lange genug gelebt, 
und ſie ſelbſt ſei vollkommen damit einverſtanden. Er fügte dann 
hinzu, daß nur die kindliche Liebe ihn treibe, ſeiner Mutter die 
Ehre zu erweiſen. Nur er und ſein Bruder könne und dürfe 
dieſe heilige Pflicht vollziehen. Alle Bemühungen des Fremden, 
die ſchreckliche Handlung zu verhüten, waren vergeblich. Am Grabe 
angekommen, ſetzte ſich die Mutter nieder, und alle ihre Ver⸗ 
wandten nahmen von ihr herzlichen Abſchied. Darauf wurde ſie 
von beiden Söhnen mit einem Tapaſtrik erdroſſelt und dann 
unter den üblichen Zeremonien beerdigt. — Dieſe furchtbare Sitte 
war früher ſo allgemein, daß ein amerikaniſcher Kapitän in einem 
Dorfe von mehreren hundert Einwohnern keinen bemerkte, der 
über ca. 40 Jahre alt geweſen wäre. Jetzt ſind die ſchwarzen 
Inſulaner faſt ſämmtlich Chriſten, und auch bei den wenigen, 
die noch im Heidenthum verharren, iſt die ſchreckliche Sitte, wie 
es ſcheint, völlig abgeſchafft. 
(Elektriſche Behandlung von Geſchwülſten.) 
Der auf therapeutiſchem Gebiete einen Ruf beſitzende Arzt Dr. 
Abrath zu Sunderland hat ſich die elektriſche Behandlung von 
Geſchwülſten zum Spezialſtudium erwählt. Die „Hoſpital Ga⸗ 
zette“ enthält einen Bericht deſſelben über zahlreiche Heilungen 
ſelbſt in ſolchen Fällen, wo die Medizin und Chirurgie macht: 
los waren. Dr. Abrath hat Photogramme veröffentlicht, welche 
die Krankheit vor und nach der elektriſchen Behandlung krebs— 
artiger oder anderer Geſchwülſte an der Naſe, den Lippen, der 
Bruſt ꝛc. darſtellen. Erſt jüngſt kam zur Klinik des Dr. Abrath 
ein Matroſe, der einen Krebs im Geſicht hatte, der oberhalb des 
Ohres ſich befand und ſich bis zum Naſenbein erſtreckte. Dieſer 
69 Jahre alte Mann war ber Sohn einer Frau, die ſelbſt im 
Alter von 65 Jahren am Krebs geſtorben war. Das Meſſer 
war, wie es ſcheint, nicht im Stande, die Fortſchritte der Krank— 
heit aufzuhalten, welche durch die elektriſche Behandlung in kurzer 
Zeit geheilt wurde. Dieſer Mann hat heute ſeine gewöhnliche 
Beſchäftigung wieder aufgenommen. Herr Dr. Abrath ſchreibt die 
auflöſende Wirkung ſeiner Behandlung dem Umſtande zu, daß 


der elektriſche Strom bis auf den Grund des Zellengewebes eindringt 
und ſo auf die Geſammtheit der kranken Zellen, die das Meſſer 
niemals erreichen kann, einwirkt; ferner find auch ſepticemiſche 
Zufälle bei der elektriſchen Behandlung nicht zu fürchten, während 
die antimikrobiſchen Verbände zuweilen nicht im Stande ſind, 
erſtere nach einer chirurgiſchen Operation zu verhüten. Dieſer 
letztere Punkt iſt nicht unwichtig; die franzöſiſchen Aerzte haben 
ſchon ſeit mehreren Jahren dieſes Heilverfahren angewandt, und 
in Paris exiſtirt ſogar eine Spezialklinik zur elektriſchen Behand— 
lung von Geſchwülſten. 

(Negerfabeln), die Dr. Emin bei den verſchiedenſten 
Völkerſchaften Afrikas gehört und aufgezeichnet hat, werden in 
der jüngſten Nummer der jetzt von Dr. Karl v. d. Steinen 
herausgegebenen Wochenſchrift „Das Ausland“ veröffentlicht. Zur 
Probe theilen wir einige dieſer charakteriſtiſchen Fabeln mit, zu— 
nächſt eine der Wanioro, (Mnünge): Vor Zeiten waren Leopard 
und Hyäne einfarbig. Der Leopard nun, der einigermaßen putz⸗ 
ſüchtig, fragte hie und da, ob nicht jemand im Lande ſei, der 
ihm fein einfarbig Gewand verzieren könne und als man ihn 
deshalb an einen Mann verwies, ging er zu ihm und fragte 
ihn, ob er die Arbeit unternehmen wolle und was er dafür be— 
anſpruche. Der Mann ſagte zu und verlangte einfach, Fleiſch— 
nahrung zugebracht zu erhalten. Der Leopard, ſehr erfreut, 
ging ſofort ans Werk und ſchleppte Tag um Tag Schafe, Ziegen, 
Antilopen herbei, bis der Mann genug hatte und ihn zum Danke 
über und über mit Flecken bemalte. Und als der Leopard an 
der Schönheit ſeiner neuen Tracht zweifelte, ſagte ihm der Mann, 
er ſolle durchs Dorf laufen und hören, was die Leute ſagten. 
So that er und hörte, daß die Leute ihn beneideten und ſein 
ſchönes Fell anſtaunten. Auf ſeinem Wege zum Walde begegnete 
er der Hyäne, die ihn ebenfalls bewunderte und fragte, ob auch 
ſie ſich bemalen laſſen könne. Der Leopard verwies ſie an jenen 
Mann, der ihr dieſelben Bedingungen ſtellte wie dem Leoparden. 
Die Hyäne, ihrer Kraft bewußt, fing nun an zu jagen und 
brachte Wild und Schafe ein. War aber der Leopard freigebig, 
jo war die Hyäne habſüchtig; von allem Wilde fraß fie zunächſt 
die beſten Theile und brachte nur den Reſt zum Maler. Als 
nun die Zeit zum Bemalen gekommen, bemalte ſie der Mann 
mit ſo häßlichen Farben und in ſo häßlichem Muſter, daß ſie 
zum Geſpötte der Leute wurde. Und das iſt bis heute geblieben. 


Bei den Bari (Redjaf) hörte Emin folgende Fabel: Ein Mann 
hatte zwei Frauen, eine gute und eine ſchlimme, und dieſe ärgerte 
ihren Mann ſo, daß er ſie oft ſchlug. Es wurde aber nicht 
beſſer und ſo befahl er ihr eines Tages, ihm zu folgen und 
führte ſie weit ab bis an den Weg der Hyänen, baute ihr dort 
eine Hütte und ließ ſie mit einigen Nahrungsmitteln dort. Er 
ſelbſt aber kehrte heim. Es dauerte nun nicht lange, bis die 
Hyänen kamen und eine große, trächtige Hyäne drang in das 
Haus der Frau und machte fich daſelbſt heimiſch. Wenn die 
Frau für ſich Eſſen kochte, fraß es die Hyäne und wenn die 
Frau Waſſer holte, ſoff es die Hyäne, ſodaß jene bald Hunger 
und Durſt litt. Und als die Hyäne endlich Junge geworfen, 
da wurde es noch ſchlimmer; die Hyäne drohte die Frau zu 
freſſen. Nun befahl eines Tages die Hyäne der Frau, Waſſer 
auf das Feuer zu ſetzen und ging dann in den Wald. Und als 
das Waſſer ſiedete, da nahm die Frau die jungen Hyänen, warf 
ſie ins kochende Waſſer und lief davon. Nach einiger Zeit kehrte 
die Hyäne zurück, gewahrte den Tod ihrer Jungen und die Flucht 
der Frau, band ſofort eine Ruthe zum Reifen zuſammen und 
warf ihn auf die Spur der Frau. Der Reifen prallte erſt 
mehrere Male zurück, rollte dann aber, auf die rechte Spur ge— 
langt, ſchnell weiter und die Hyäne folgte ihm laufend. Sie 
konnte aber doch die Frau nicht einholen, ſondern dieſe gelangte 
früher zum Hauſe ihres Mannes, der auf der Thürſchwelle ſaß 
und neben ſich eine Lanze ſtehen hatte. Während die Frau noch 
beim Erzählen ihrer Geſchichte war, kam die Hyäne und wollte 
ſich auf die Frau ſtürzen; der Mann ſtieß ihr jedoch den Speer 
ins Herz und tödtete ſie. Die Frau aber beſſerte ſich und lebte 
fortan mit ihren Hausgenoſſen im Frieden. 

(Immer vorſichtig.) Der Kommerzienrath Levyſohn, 
ein unverheiratheter Herr, hat ſeinen Neffen, den Bankier Leonor 
Brilles, zum Erben ſeiner Million unter der Bedingung gemacht, 
daß er ihm 200 Mk. in den Sarg mitgeben ſoll. Nach dem 
Tode Levyſohns wird der aufrichtig betrübte Neffe von ſeinen 
Bekannten gefragt, in welcher Weiſe er dem letzten Willen des 
Verſtorbenen nachgekommen ſei, ob er das Geld in Gold, Silber 
oder Banknoten dem Todten mitgegeben habe. Herr Brilles ant⸗ 
. „Der Sicherheit wegen habe ich mein Accept hinein- 
gelegt.“ 
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nach wissenschaftlichen Erfahrungen hergestellt, ist das einzige 
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8 An Med.-chem.-Caboratorium & Parfümerte-Fabrik. 
Zu haben in Thorn bei Anton Koczwara, in Briesen bei Albert Lucas, Friseur. 
wird gewaſchen und geplättet, 
ſchon gewaſchene ſauber ge⸗ is 
plättet. A. Heyer, Bäckerſtraße Nr. 247. 75 Pf. 
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MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen; man trägt 
also immer neue, tadellos passende Kragen, Manschetten und, Vorhemdchen. 
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Geldlotterie. 


! P', Klaſſenlotterie. 
am 7. Oktober. Antheilloſe: 

Mk., ½ 3 Mk. 25 
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Hauptgewinn 90000 Mk. Ziehung am 
| 8. Oktober. Loſe 3 Mk. 25 Pf., halbe An- 
theile 1 Mk. 75 Pf. Rothe Krenzlotterie. 
Hauptgewinn 50000 Mk. Ziehung am 
18. November. Loſe 3 Mk. 50 Pf., halbe 
Antheile 2 Mk. empfiehlt und verſendet das 
Lotteriekomptoir v. Ernst Wittenberg, 
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Porto und Liſte jeder Lotterie 30 Pf. 
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’ 2 Jahrgang XXVI. 
Abonnements⸗Einladung 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die deutſch- nationale, von allem Parteieinfluſſe unabhängige Tendenz 
der „Staatsbürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß 
ſie zu den meiſtgeleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Ge⸗ 
biete der ſozialen und wirthſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als 
die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet — und zu welchem Zweck die Be⸗ 
ſchränkung des jüdiſchen Einfluſſes erforderlich iſt — hat ihr beſonders die 
Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen fie ſchon ſeit ihrem Beſtehen unab⸗ 
läſſig bemüht geweſen iſt. 
welche ſie ſeit länger als einem Vierteljahrhundert auf dieſem Gebiete entwickelt 
hat, zurückblicken; denn was ſie von Anbeginn erſtrebte, verwirklicht ſich jetzt. 

Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ wird, wie bisher, täglich morgens — mit 
Ausnahme des Montags und der Tage nach den Feiertagen — erſcheinen mit 
der Maßgabe, daß für die auswärtigen Leſer eine den Courszettel, Handels⸗ 
theil und die neueſten politiſchen und Lokalnachrichten enthaltende erſte Aus⸗ 
gabe in Stärke eines Bogens mit den Nachtzügen zur Verſendung gelangt, ſo 
daß dieſelbe 12 Stunden früher als bisher in ihren Händen iſt. 


Mit Genugthuung kann ſie auf ihre Thätigkeit, 


Die Ver⸗ 
Hauptausgabe erfolgt, wie bisher, des Morgens, ſo daß dieſelbe 


die letzten Nachrichten des Tages bis nachts 2 Uhr enthält, da der durch die 
Auflage der Zeitung bedingte Druck auf Rotationsmaſchinen ſie in die Lage 
ſetzt, noch alle bis in die letzten Stunden vor der Verſchickung derſelben ein⸗ 
gehenden Mittheilungen aufzunehmen. 5 

Die Zeitung enthält täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in ge- 
drängter, überſichtlicher Form; den Lokalereigniſſen, Gerichtsverhandlungen 
und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller und im Briefkaſten 
unentgeltliche Auskunft in Rechtsſachen. 
wird der Courszettel eine bedeutende Erweiterung erfahren und dem 
Handelstheile eine beſondere Sorgfalt gewidmet werden; auch werden unter 
„Fachzeitung“ alle neuen Erſcheinungen auf dem Gebiete des wirthſchaftlichen 
Lebens eingehend beſprochen werden, ſo daß die Zeitung auch auf dieſem 
Gebiete ein zuverläffiger und treuer Leiter für ihre Leſer fein wird. 

Die als Sonntagsbeilage erſcheinende Novellenzeitung: 


Im 


Mit der neuen Erſcheinungsweiſe 


„Die Frauenwelt“ 
Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben zc. 


Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“ mit „Frauenwelt“ auch 
künftig ohne Preiserhöhung zum Preiſe von 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal bei 
allen Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 
1 Mk. 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungsſpediteurs und in der 


Expedition, 5 ., Berlin, Lindenſtraße 69. 
Probenummern gratis. 


